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Vorwort

Seit 60 Jahren vertritt der DJV angestellte und 
freie Journalisten bei Tarifverhandlungen, vor 
Gericht und auch gegenüber der Politik. Die 
Freien waren von Anfang an im DJV aktiv und 
haben sich für faire Honorare und Vertragsbe-
dingungen, aber auch eine angemessene sozi-
ale Absicherung eingesetzt. Mit den aktuell noch 
laufenden Vergütungsverhandlungen über ange-
messene Honorare und Verbandsklagen gegen 
unfaire Vertragsbedingungen von Verlagen blei-
ben die Freien auch heute im Fokus der DJV-Ak-
tivitäten.
 Doch alles Engagement darf nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass die freien Journalisten 
überwiegend unter Bedingungen arbeiten müs-
sen, in denen sie als Arbeitnehmer zweiter, ja 
dritter Klasse tätig sind. Obwohl die Berufsgrup-
pe vornehmlich aus Akademikern besteht, ent-
spricht das Honorar auf die Stunde gerechnet 
Einstiegslöhnen im Handwerk. Das gesetzliche 
Urheberrecht, der Anspruch auf angemessene 
Vergütung und Beteiligung im Fall einer Mehr-
fachverwertung, werden ignoriert. 

Die Umfrage Freie ist für den DJV kein akade-
misches Projekt, sondern Grundlage für seine 
weitere Verbandsarbeit. Die zuständigen Gre-
mien werden die Aussagen als Mahnung und 
zugleich Auftrag verstehen. Auch die Medien-
arbeitgeber und Tarifpartner sind aufgefordert, 
sich angemessenen Vergütungsregelungen nicht 
länger zu widersetzen. An die Politik schließlich 
geht die Aufforderung, sich mit den Aussagen der 
Umfrage auseinanderzusetzen und für Verbesse-
rungen zu sorgen.

Michael Konken, DJV-Bundesvorsitzender



Vorwort

Deutlich mehr als 2000 Kolleginnen und Kolle-
gen haben sich im Jahr 2008 an unserer Umfrage 
beteiligt und dazu beigetragen, dass wir uns ei-
nen detaillierten, differenzierten Überblick ver-
schaffen konnten. Vielen herzlichen Dank.
 In den vergangenen zehn Jahren – so die 
Quintessenz der Umfrage – hat sich die Qualifi-
kation der freien Journalisten verbessert, ihre Ar-
beit verdichtet und der Frauenanteil unter ihnen 
erhöht. Das unterscheidet uns nicht von unseren 
fest angestellten Kolleginnen und Kollegen. Was 
uns allerdings sehr wohl von ihnen unterschei-
det, ist, dass das durchschnittliche Einkommen 
der Freien in den vergangenen zehn Jahren um 
vier Prozent zurückgegangen ist. Als Gewerk-
schaft kann man darüber trefflich lamentieren – 
es nutzt bloß nichts.
 Was muss der DJV tun? Rechtschutz, Rechts-
beratung, Honorarübersichten und Aktivi-
täten hinsichtlich des Urheberrechts sind von 
den Umfrageteilnehmern als sehr wichtig ein-
geschätzt worden. Da trifft es sich gut, dass die 
Juristen in der Bundesgeschäftsstelle mit emp-
fangsbereiten Antennen auf jedes Gesetzesvor-
haben und dessen mögliche Auswirkungen auf-
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nehmen. Überrascht hat uns, dass die Hilfe bei 
technischer Ausstattung als nicht so ganz wichtig 
erachtet wurde. Bei einschlägigen Tagungen sind 
diese Workshops immer sehr stark nachgefragt.
 Vieles, was Mitglieder sich wünschen ist ent-
weder nicht möglich (eine Jobagentur für Freie), 
oder es ist ausprobiert und für nicht empfehlens-
wert empfunden worden (kostenlose Seminar-
angebote). Vieles gibt es auch bereits, was aber 
augenscheinlich nicht ausreichend kommuni-
ziert wird – wir arbeiten dran!

Allzeit gute Umsätze, Andrea Groß, Vorsitzende FA 
Freie (2006-2009)



Einleitung

Der Deutsche Journalisten-Verband hat vom 1. März bis 15. August 2008 
eine Umfrage unter freien Journalisten durchgeführt. Insgesamt nahmen 
2.187 Personen aus dem gesamten Bundesgebiet an der Online-Umfrage 
teil. Die regionale Verteilung der Teilnehmer entspricht der Mitgliederver-
teilung in den Landesverbänden des DJV.
 Struktur und Fragen der Umfrage glichen im Wesentlichen der DJV-Um-
frage von 1998, um Entwicklungen in den letzten zehn Jahren verfolgen zu 
können. Ergänzt wurden die Fragen allerdings in Detailpunkten in Hin-
blick auf technische Ausrüstung und soziale Absicherung.
 Die Umfrage von 1998 wurde von Dr. Bernd Grass †, Saarbrücken, ge-
meinsam mit dem DJV-Bundesfachausschuss Freie Journalisten konzipiert 
und ausgewertet. Bei der Auswertung der Umfragewerte von 2008 wurde 
in vielen Punkten eine Übereinstimmung mit Aussagen der Umfrage von 
1998 festgestellt; teilweise waren die Prozentwerte sogar identisch mit de-
nen, die zehn Jahre zuvor zu konstatieren waren. Aus Respekt vor der Leis-
tung des Autoren von 1998 und zur besseren Vergleichbarkeit werden die 
Strukturen sowie auch einzelne Passagen des Berichts von 1998 übernom-
men, ohne dass hierauf im nachfolgenden Text immer explizit hingewie-
sen wird. Dort, wo es bemerkenswerte Übereinstimmungen gibt, wird im 
Text darauf besonders hingewiesen, ebenso bei besonderen Abweichungen 
oder Revisionen früherer Feststellungen.
 Das Jahr 2008 ist bei Veröffentlichung der Studie bereits lange vorüber. 
Das wäre für eine intensive Untersuchung, die sich mit Veränderungen in 
einem Zehnjahreszeitraum auseinandersetzt, unter normalen Umständen 
unproblematisch. Die dramatischen Veränderungen in der Weltwirtschaft 
haben sich aber spätestens seit Ende 2008 auch auf die Medienwirtschaft 
in Deutschland ausgewirkt. Der DJV hat angesichts dieser Entwicklung zu-
sätzlich zu dieser Umfrage im Frühjahr 2009 untersucht, ob und in wel-
chem Umfang es bereits erste Veränderungen gegenüber den in dieser Un-
tersuchung, längst als Vergangenheit erscheinenden Jahren gibt. Diese 
Erkenntnisse sind in einer separaten Studie „Krise? Welche Krise?“ veröf-
fentlicht worden.

Bonn, im September 2009



Die Ergebnisse auf einen Blick

Hochgebildet, journalistisch ausgebildet und bald vorwiegend 
weiblich: 
Die Berufsgruppe der Freien ist hochgradig akademisiert und besteht überwiegend 
aus Berufstätigen mit klassischer Journalistenausbildung in Form des Volontariats und 
Journalistenschulen. Derzeit ist die Berufsgruppe leicht überwiegend durch Männer 
geprägt, allerdings spricht der Trend für die baldige Mehrheit der Frauen im Berufsfeld.

Gedruckte Medien und Rundfunkanstalten besonders wichtig: 
Die Auftraggeber kommen besonders häufig aus dem Bereich der gedruckten Medien 
und der öffentlich-rechtlichen Anstalten.

Wenig Schriftliches, viel pauschal, aber auch „auf Zeile“: 
Schriftliche Verträge mit den Auftraggebern haben nur Minderheiten unter den freien 
Journalisten abgeschlossen - am ehesten noch mit den öffentlich-
rechtlichen Anstalten. Pauschalen und Zeilen- bzw. Minutenhonorare werden am 
häufigsten als Honorararten angegeben.

Urheberrechte werden verletzt: 
Für Zweit- und weitere Verwendungen von Beiträgen erhält nur eine Minderheit unter 
den freien Journalisten ein gesondertes Honorar.

Optimistisch: 
Die Auftragslage wurde ganz wie 1998 Mitte 2008 von etwa jedem zweiten 
freien Journalisten optimistisch beurteilt. Nur Minderheiten rechneten mit ernsthaften 
Problemen.

Realeinkommen stagnieren: 
Das monatliche Durchschnittseinkommen beträgt rund 2.150 Euro und ist im Realwert 
(inflationsbereinigt) seit 1998 nahezu gleich geblieben. Freie verdienen damit mehr als 
die Hälfte weniger als ihre angestellten Kollegen.

Frauen schlechter bezahlt: 
Frauen werden vor allem wegen der Erziehung und Betreuung ihrer Kinder 
weniger Wochenstunden tätig als Männer und haben schon aus diesem Grund ein 
geringeres Monatseinkommen. Darüber hinaus erhalten sie auf die einzelne Stunde 
bezogen weniger Honorar als Männer. 

Viele der Kernaussagen von 1998 haben sich 2008 bestätigt. 
Daher werden sie hier zum überwiegenden Teil auch wortgleich wiederholt.



Rundfunkanstalten und Nachrichtenagenturen besser, Tages-
zeitungen schlecht: 
Höhere Verdienste der Freien finden sich im öffentlich-rechtlichen Rundfunk 
und bei Nachrichtenagenturen. Besonders schlechte Vergütungen finden sich bei 
Anzeigenblättern und Tageszeitungen.

„Voll frei“ ist normal: 
Die meisten freien Journalisten haben den Status des „freien Mitarbeiters“. Feste 
Freie sind am ehesten bei den öffentlich-rechtlichen Anstalten zu finden.

Freiwillig frei: 
Jeder zweite Befragte hat den Entschluss für den Beruf des freien Journalisten aus 
freien Stücken getroffen. Die Zahl der »freiwillig Freien« ist zurückgegangen.

Nebentätigkeiten untergeordnet: 
Jeder vierte freie Journalist übt nebenbei noch andere Tätigkeiten aus.

Lange Arbeitszeiten, kaum Urlaub: 
Große Teile unter den freien Journalisten haben lange Arbeitszeitbelastungen, die 
sich häufig auf Nachtarbeit, Wochenendarbeit und wöchentliche Arbeitszeiten 
erstrecken. Bezahlten Urlaub bekommt nur jeder fünfte Freie, im Wesentlichen dabei 
nur solche, die an Rundfunkanstalten tätig sind.

Unzufrieden mit den Honoraren: 
Nur Minderheiten bewerten ihre Arbeitsbedingungen insgesamt optimistisch. 
Die Honorarfrage ist die wichtigste Quelle für Unzufriedenheit mit den 
Arbeitsbedingungen.

Künstlersozialkasse und VG Wort am wichtigsten:
Die Künstlersozialkasse ist die wichtigste Sozialeinrichtung für freie Journalisten. 
Drei Viertel der Freien gehören Verwertungsgesellschaften an.

Erwartungen gegenüber dem DJV: 
Vom DJV erwarten die freien Journalisten in erster Linie Unterstützung beim 
Rechtsschutz, bei Urheberrechts- und Honorarfragen und zum Thema Buchhaltung 
und Steuern.
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Die Berufsgruppe wird älter und weiblicher
Die freien Journalisten haben einen höheren 

Altersdurchschnitt als die deutsche Gesamter-
werbsbevölkerung. Der Altersdurchschnitt ist 
dabei gegenüber 1998 deutlich gestiegen. 

Nur noch 10,3 Prozent (1998: 17,7 Prozent) 
der Befragten sind bis 30 Jahre alt (dagegen liegt 
der Anteil dieser Altersgruppe an der Gesamter-
werbsbevölkerung bei 22 Prozent).

34,3 Prozent (1998: 39,9 Prozent) befinden 
sich in der Altersgruppe der 31-40-Jährigen. 

34,6 Prozent (1998: 21,6 Prozent) sind in der 
Altersgruppe der 41-50-Jährigen vertreten. Das 
bedeutet, dass fast 70 Prozent aller Freien im Al-
ter zwischen 30 bis 50 Jahren stehen, demgegen-
über hat diese Gruppe in der Gesamterwerbsbe-
völkerung nur einen Anteil von 52,6 Prozent. 

16,4 Prozent (1998: 13,5 Prozent) befinden 
sich in der Gruppe der 51-60-Jährigen (das ent-
spricht den rund 18 Prozent in der Gesamter-
werbsbevölkerung), und nur 4,3 Prozent (1998: 
6,9 Prozent) unter allen Befragten sind älter als 
60 Jahre (gegenüber 5,7 Prozent in der Gesamt-
erwerbsbevölkerung). 

Damit hat sich die Gewichtung der Alters-
gruppen gegenüber 1998 verschoben: Die Mehr-
heit der freien Journalisten ist älter als 40 Jahre. 
Hier scheint die „Baby-Boom-Generation“ der 
60er Jahre, also bei Abschluss der Umfrage die 
bis 1967 geborenen freien Journalisten, aus ei-
ner Zeit mit den höchsten Zahlen an Geburten 
im Jahr, ihren „Marsch durch die Institutionen“ 
zu gehen: Auch der Markt des freien Journalis-
mus wird derzeit zahlenmäßig massiv durch di-
ese Generation geprägt. Heute gehört ein Drittel 
der Freien zu den 40- bis 50-Jährigen, 1998 waren 
es weniger als ein Viertel. Grafik 1
Altersstruktur

Für den gestiegenen Altersdurchschnitt ist 
dabei in erster Linie der starke Rückgang in der 
Gruppe der bis zu 30 Jahre alten freien Journa-
listen verantwortlich. Ein wesentlicher Grund 
hierfür mag in der weit fortgeschrittenen Aka-
demisierung der Tätigkeit der freien Journalis-
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ten liegen, bei der ein Hochschulabschluss mitt-
lerweile fast schon zwingende Voraussetzung für 
die Tätigkeit geworden ist. Weil in Deutschland 
das Studium häufig erst im Alter von 29 Jahren 
beendet wird (Altersdurchschnitt 2007 für den 
Bereich Kunst- und Kulturwissenschaften laut 
Bundesamt für Statistik: 28,8 Jahre; in den Jah-
ren 1980 bis 2000: 29 Jahre) und für mehr als die 
Hälfte der Freien im Anschluss an ein Studium 
auch ein Volontariat und/oder eine Journalisten-
schule folgt, bedeutet Akademisierung gleich-
zeitig auch eine Verschiebung der Altersstruktur. 
Hinzu kommt der Zustrom von nicht in Anstel-
lungsverhältnisse übernommenen Volontären, 
die in der Regel ein Studium abgeschlossen ha-
ben und damit auch älter sind: 60 Prozent der 
Freien mit Volontariat haben auch einen Hoch-
schulabschluss.

Differenziert man die Befragten nach dem 
Geschlecht, zeigt sich gegenüber 1998 eine deut-
liche Verschiebung zu Gunsten von Frauen. 
Während 1998 noch festgestellt wurde, dass die 
Männer unter den freien Journalisten mit 64,6 
Prozent „eindeutig in der Überzahl“ waren, so 
beträgt der Anteil der Männer im Jahr 2008 nur 
noch 55,4 Prozent (Gesamterwerbsbevölkerung: 

‡
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53,5 Prozent). Der Anteil von Frauen beträgt 44,6 
Prozent (gegenüber 35,4 Prozent im Jahr 1998; 
Gesamterwerbsbevölkerung 1998: 43,2 Prozent, 
2007: 45,3 Prozent, Quelle: Mikrozensus 2007, 
Statistisches Bundesamt). Damit bewegt sich das 
Geschlechterverhältnis deutlich auf die Durch-
schnittswerte in der Erwerbsbevölkerung zu. 

Nehmen wir allerdings als Vergleichsgrup-
pe die Gesamtgruppe der Selbständigen in 
Deutschland, fällt der Unterschied deutlicher 
aus. Bei Selbständigen liegt der Frauenanteil nur 
bei 30,6 Prozent (Quelle: BMFSFJ).1 Bei selbstän-
digen freien Journalisten ist demgegenüber eine 
außergewöhnlich hohe Frauenquote festzustel-
len.

Nun muss wiederum berücksichtigt werden, 
dass rund acht Prozent der befragten Freien gar 
nicht selbständig, sondern sozialversicherungs-
pflichtig wie Beschäftigte tätig sind, vornehm-
lich an Rundfunkanstalten. Ein Vergleich für den 
Bereich der Selbständigen fällt allerdings sogar 
noch eindeutiger aus. Wird nur die Gruppe der 
Freien genommen, die Mitglieder der Künstler-
sozialkasse und damit im sozialversicherungs-
rechtlichen Sinn selbständig sind, ist ein Verhält-
nis von 50,5 Prozent Männern zu 49,5 Prozent 
Frauen festzustellen. 
Dafür gibt es mindestens zwei Erklärungsmög-
lichkeiten: Beispielsweise kann die Tätigkeit als 
freie Journalistin ein Stück weit einfacher mit der 
gesellschaftlich immer noch Frauen zugeord-
neten Betreuung der Kinder vereinbart werden 
als eine sonstige selbständige Tätigkeit. Denn die 
journalistische Tätigkeit kann häufig auch von zu 
Hause ausgeübt werden. Weiterhin könnte aber 
in dieser hohen Frauenquote ein indirekter Beleg 
dafür zu sehen sein, dass sich hinter der selbstän-
digen Tätigkeit nichts anderes verbirgt als ein Be-
schäftigungsverhältnis, zumindest nach sozial-
wissenschaftlichen Kriterien. Das wird weiter 
unten in dieser Untersuchung auch noch ein-
mal bei der Höhe des Einkommens freier Jour-
nalisten im Vergleich zu dem sonstiger Selbstän-
diger noch einmal diskutiert werden. Grafik 2
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stellen die Frauen dagegen mittlerweile sogar 
die Mehrheit. Bei den bis zu 30-Jährigen stel-
len sie 59 Prozent der Freien, bei den 31- bis 40-
Jährigen 51,5 Prozent (1998: 47,7 Prozent). Di-
ese große Überzahl bei den bis zu 30-Jährigen 
könnte auch dem Umstand geschuldet sein, dass 
Frauen auf Grund der Nichtverpflichtung zum 
Wehr- bzw. Zivildienst früher auf den freien Ar-
beitsmarkt treten. Ein weiterer Grund mag darin 
liegen, dass Journalistinnen in der Kinderphase 
in stärkerem Maß ihre Redakteursposten aufge-
ben bzw. in dieser Zeit eher als Freie tätig sind 
als Männer, die nach wissenschaftlichen Erhe-
bungen nach wie vor nur in geringer Anzahl we-
gen der Kinderbetreuung aus der Anstellung her-
aus gehen (2008 laut Statistischem Bundesamt: 
Frauen 90 Prozent, Männer 8 Prozent).2

Ab der Altersstufe der 41- bis 50-Jährigen 
kehrt sich das Verhältnis von Männern und Frau-
en um. Hier überwiegen mit 55,6 Prozent die 
Männer, die Frauen stellen 44,4 Prozent der Frei-
en. Bei den über 51- bis 60-Jährigen erreicht der 
Männeranteil sogar 68,1 Prozent, der Frauen-
anteil beträgt nur noch 31,9 Prozent. Bei den ab 
61-Jährigen beträgt der Männeranteil sogar 72,6 
Prozent und der Anteil der Frauen nur noch 27,4 
Prozent.
Altersstruktur neue Bundesländer verändert

War 1998 in den Landesverbänden der neu-
en Bundesländer der Anteil der bis 30-Jährigen 
überproportional groß (24,8 Prozent gegenü-
ber 17,7 Prozent im Durchschnitt), so ist er mit 
7,4 Prozent im Jahr 2008 sogar geringer als der 
Durchschnitt von 10,3 Prozent. Damit wird die 
Vermutung der ersten Untersuchung von 1998 
bestätigt, der hohe Anteil junger freier Journa-
listen könne „mit dem Neuaufbau des Pressewe-
sens nach der Einigung zu tun haben“.

In den Landesverbänden der neuen Bundes-
länder gibt es überproportional viele Männer, 
67,3 Prozent (1998: 70,1 Prozent). Diese unglei-
che Verteilung hat sich auch nach zehn Jahren 
kaum verändert. Hier stellt sich die Frage nach 
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den Gründen, wo doch nach Untersuchungen 
(Universität Duisburg Essen, Institut für Soziolo-
gie) in den neuen Bundesländern in der Gesamt-
erwerbsbevölkerung die Beschäftigungsquoten 
von Männern und Frauen (79/72 Prozent) er-
heblich weniger Unterschiede aufweisen als die 
in den alten Bundesländern (81/66 Prozent).3

Eine Rolle könnte die unter anderem vom 
Berlin-Institut (Studie „Not am Mann“)4 aufge-
stellte These spielen, nach der die in den neuen 
Bundesländern überproportional hohe Arbeits-
losigkeit junger Frauen deren Abwanderung be-
schleunigt: Da es in den neuen Bundesländern 
besonders wenige Stellen in der Medienbranche 
gibt, gehen (gut ausgebildete) Frauen eher in die 
alten Bundesländer. Ein anderer Grund könnte 
auch darin liegen, dass Frauen angesichts der in 

‡

den neuen Bundesländern besonders schlech-
ten Honorarsituation eher dazu tendieren, den 
Beruf als freie Journalistin entweder ganz oder 
jedenfalls für den Bereich der neuen Bundeslän-
der abzulehnen und in die alten Bundesländer 
umzuziehen (um dort ggf. auch eine ganz andere 
Tätigkeit auszuüben). 
Geschlecht nach Schwerpunkten 

In den einzelnen Schwerpunktbereichen ist 
ein stark unterschiedliches Geschlechterverhält-
nis festzustellen. Dabei werden nachfolgend nur 
solche Teilnehmer untersucht, die mit einem 
Schwerpunkt im Sinne einer Tätigkeit von 80 bis 
100 Prozent in einem der untersuchten Teilbe-
reiche arbeiten. 

Männerdomänen sind hier der Privatfunk (70 
Prozent), PR-Agenturen (67 Prozent), der freie 
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Bildjournalismus (65 Prozent), Bildagenturen 
und audiovisuelle Produktionsfirmen (jeweils 64 
Prozent) sowie Online-Medien (62 Prozent). Pu-
blikumszeitschriften sind dagegen in der Hand 
der Frauen (60 Prozent), gleich mit Männern zie-
hen sie dann zumindest noch im Bereich der öf-
fentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten und bei 
Anzeigenblättern (jeweils 50 Prozent). Grafik 3
Die Altersstruktur nach Beschäftigungsberei-
chen

Die Alterstruktur bleibt auch bei unterschied-
lichen Beschäftigungsschwerpunkten ohne 
große Abweichungen, wenn man den Schwer-
punkt an dieser Stelle mit 80 - 100 Prozent defi-
niert.

Besonders viele Jüngere sind nur im Privat-
funk zu finden, wo mehr als ein Viertel der Frei-
en bis 30 Jahre alt sind. Der Onlinebereich, der 
von manchem noch mit Jugendlichkeit assoziiert 
werden mag, zeigt mit lediglich 14 Prozent kaum 
noch einen Unterschied zum generellen Durch-
schnitt von 10 Prozent auf. Der Schwerpunkt der 
Altersstruktur von Online-Freien liegt im Bereich 
der 41- bis 50-Jährigen. Erklärt werden könnte 
das berufsbiografisch: Die Internetwirtschaft im 
Medienbereich hat sich seit 1994 entwickelt, als 
diese Berufsgruppe gerade am Anfang des Be-
rufslebens stand (im Alter zwischen 25 bis 35 Jah-
ren). Sie hat offenbar „Claims“ abgesteckt und 
diesen Schwerpunkt damit für sich besetzt.

Die Tageszeitung kommt mit 13 Prozent an 
dritter Stelle und liegt dabei immer noch bei der 
Jugend über dem Gesamtdurchschnitt. Aller-
dings steht sie, wenn die Gesamtgruppe der bis 
zu 30-Jährigen betrachtet wird und das Augen-
merk nicht nur auf Freie mit Tätigkeitsschwer-
punkt gerichtet wird, mit 33 Prozent an der Spit-
ze. Das heißt: Jeder Dritte der (wirklich) Jungen 
arbeitet für Tageszeitungen, was darauf hindeu-
ten mag, wie bereits 1998 festgestellt wurde, dass 
Berufsanfänger immer noch in erster Linie bei 
Zeitungen arbeiten.

Geringe Aussichten scheinen Berufsanfän-
ger in Nachrichten- und Bildagenturen zu ha-
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ben, ebenso in Publikumszeitschriften und Pres-
sestellen. Wer hier einen Schwerpunkt setzen 
möchte, muss offensichtlich eine ausreichend 
lange Ausbildung und Berufserfahrung mitbrin-
gen. Allerdings muss diese Annahme in Hinblick 
auf Nachrichtenagenturen ein Stück weit relati-
viert werden: In der Teilumfrage 2 (siehe dazu un-
ter Methodik) betrug der Anteil der bis zu 30-Jäh-
rigen bei Nachrichtenagenturen 29 Prozent. Das 
würde bei Zusammenrechnung der Werte beider 
Teilumfragen einen Anteil von 11 Prozent bedeu-
ten und damit dem Anteil dieser Altersgruppe in 
der Gesamtgruppe der Freien entsprechen.

 Besonders schwer ist der Bereich von Bild-
agenturen für Freie über 50: Hier scheint es gar 
keine Arbeitsmöglichkeiten zu geben. Fachzeit-
schriften scheinen dagegen gerne Kollegen über 
50 Jahren einzusetzen, was deren jahrzehntelan-
ger Berufserfahrung und Kenntnis geschuldet 
sein dürfte. Ab dem Alter von 61 Jahren scheinen 
dagegen vor allem Anzeigenblätter und Nach-
richtenagenturen noch sichere Häfen.

Die Gruppe der Bildjournalisten, wenn unter 
ihnen der klassische fotografierende Bildjour-
nalist mit Mitgliedschaft in der Verwertungsge-
sellschaft BILD-KUNST und Künstlersozialkasse 
verstanden wird, ist ein Stück älter als der Durch-
schnitt. Hier sind nur knapp 6 Prozent der Frei-
en bis zu 30 Jahre alt gegenüber 10 Prozent im 
Gesamtdurchschnitt, 30 Prozent bis 40 Jahre alt 
gegenüber 34 Prozent im Gesamtdurchschnitt, 
dagegen 39 Prozent bis 50 Jahre gegenüber 35 
Prozent im Gesamtdurchschnitt, 20 Prozent bis 
60 Jahre gegenüber 16 Prozent. Bei den über 60-
Jährigen ist der Anteil mit lediglich 5 Prozent ge-
genüber 4 Prozent praktisch gleich. Grafik 4
Familienstand

Mehr als zwei Drittel der freien Journalisten 
leben mit einem Partner bzw. einer Partnerin zu-
sammen: 70,5 Prozent (1998: 65,1 Prozent). Das 
Leben als Singles führen 29,5 Prozent (1998: 33,7 
Prozent). Der Familienstand ist stark vom Le-
bensalter abhängig. Wer bis 30 Jahre alt ist, lebt 
zu 54,1 Prozent (1998: 59,6 Prozent) als Single; 

‡

‡

‡

St
ru

kt
u

r 
d

er
 B

er
u

fs
gr

u
p

p
e

14

Publikumszeit-
schriften sind in 

Frauenhand. Viele 
jüngere Kollegen 

sind  im Privatfunk 
zu finden.



Grafik 4

freien infos 02/2009

ALTERssTuFEn nAch TÄTigkEiTsschwERPunkT

417343213

52039306

1020303010

816283612

27343027

42129389

82040248

39423214

71644312

313324210

416353410

9183737

1882

82438255

in Prozent

St
ru

kt
u

r 
d

er
 B

er
u

fs
gr

u
p

p
e

15

bis 30 Jahre

bis 40 Jahre

bis 50 Jahre

bis 60 Jahre

61 Jahre und mehr

*siehe Anmerkungen im Text

Gesamtgruppe

Zeitungen

Publikumszeitschriften

Fachzeitschriften

Anzeigenblätter

Öffentlich-rechtliche hörfunk-/Fernsehanstalten

Private hörfunk-/Fernsehunternehmen

Audio-visuelle Produktionsfirmen

online-Medien

nachrichtenagenturen*

Bildagenturen

Bildjournalisten

Pressestellen

PR-Agenturen



 DJV Blätter

28,2 Prozent der 41- bis 50-Jährigen sind allein-
stehend, bei den 51- bis 60-Jährigen sind dies 
30,3 Prozent und bei den ab 61-Jährigen 25,3 
Prozent; 1998 waren dies bei den Befragten, die 
51 Jahre und älter waren, nur 20,8 Prozent.
Kinder im Erziehungs- und Schulausbildungs-
alter

Kinder im Erziehungs- bzw. Schulausbil-
dungsalter (bis 20 Jahre) haben dagegen nur 
noch 34,8 Prozent der Befragten (1998: 35,3 Pro-
zent), wenn man die gesamte Gruppe der Freien 
zeitgleich betrachtet. Dieser Wert bedeutet aber 
nicht, dass zwei Drittel der Freien dauerhaft kin-
derlos wären, weil einerseits ein Teil noch kei-
ne Kinder hat und ein anderer Teil schon keine 
Kinder mehr hat, die bis 20 Jahre alt sind. Die-
se Frage nach Kindern in diesem Alter war vor-
nehmlich dazu gedacht gewesen, um die Le-
benssituation und finanzielle Lage der freien 
Journalisten nachvollziehen zu können. Dahin-
ter stand 1998 vermutlich die Annahme, dass 
bei Kindern ab 20 Jahren die Finanzierung kaum 
noch durch Eltern erfolgt.

Während der bereits laufenden Umfrage wur-
de im Jahr 2008 von Teilnehmern freilich be-
mängelt, dass man sich auf das Alter von bis zu 
20 Jahren beschränke. Denn gerade studieren-
de Kinder würden ihre Eltern finanziell stark 
belasten - und das müsse in einer Umfrage zur 
sozialen Situation der Freien daher auch eine 
Rolle spielen. Gehen wir davon aus, dass ein ho-
her Anteil von Akademikerkindern in Richtung 
akademischer Ausbildung tendiert (83 Prozent 
laut einer Erhebung des Deutschen Studenten-
werks, bezogen auf das Jahr 2005)5, die nach die-
ser Untersuchung wiederum zu 90 Prozent von 
den Eltern finanziert wird, so muss die Gesamt-
zahl der Freien, die Aufwendungen irgendeiner 
Art für Kinder haben, auf rund 50 Prozent ange-
setzt werden. Da Freie ihre Kinder durchschnitt-
lich recht spät bekommen, sind sie also zur Hälf-
te bis zum Erreichen des Rentenalters, teilweise 
darüber hinaus, durch die Kosten der Studienfi-
nanzierung ihrer Kinder belastet (nach der ge-
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Grafik 5
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nannten Untersuchung derzeit durchschnittlich 
in Höhe von 448 Euro monatlich).

Auch wenn die Umfrage nicht explizit ab-
fragte, ob die freien Journalisten überhaupt Kin-
der haben (also unabhängig vom Alter), kann 
aus den Angaben durchaus geschlossen werden, 
dass etwa 60 Prozent der Freien Kinder haben:
Bis zum Alter von 30 Jahren haben 5,2 Prozent, 
im Alter zwischen 31 und 40 Jahren 37 Prozent, 
im Alter zwischen 41 und 50 Jahren 50,5 Prozent, 
im Alter zwischen 51 und 60 Jahren immerhin 
noch 28,8 Prozent. Die Prozentwerte für die Al-
tersgruppen ab 41 Jahren sind dabei zu relativie-
ren, denn hier fehlen diejenigen, die relativ früh 
Kinder bekommen haben, weil diese Kinder ab 
dem Alter von 21 Jahren gar nicht erfasst wur-
den. Daher wird für die Altersgruppe derer, die 
41-50 Jahre alt sind, ein Zuschlag von 5 Prozent 
zu veranschlagen sein, für die Altersgruppe de-
rer zwischen 51 und 60 Jahren sogar rund 30 Pro-
zent, so dass jedenfalls in dieser Altersgruppe 
rund 60 Prozent überhaupt Kinder haben dürf-
ten. 

Die freien Journalisten liegen mit dieser ge-
ringen Kinderquote durchaus im gesellschaft-
lichen Trend. Nach Untersuchungen des Statis-
tischen Bundesamtes6 bleiben Absolventinnen 
von Universitäten und Fachhochschulen zu 30 
Prozent generell kinderlos. Für die Gruppe der 
freien Journalisten scheint Kinderlosigkeit also 
noch in erhöhtem Maße zuzutreffen als für die 
Gesamterwerbsbevölkerung und selbst für die 
Gruppe der Akademiker. Die Gründe, die für 
den Kindermangel von Akademikern ausge-
macht wurden, werden möglicherweise durch 
die besonders schwierigen Arbeitsbedingungen 
der Freien (lange Arbeitszeiten, unstabile Be-
schäftigungssituation, geringes Einkommen) 
noch verstärkt: Für Betreuung und Erziehung 
von Kindern fehlt die finanzielle Sicherheit, ins-
besondere auch die Gewissheit, dass eine beruf-
liche Auszeit nicht in die soziale Notlage führt.

So gesehen scheinen trotz aller Bemühungen 
von Sozialpolitikern sichtbare Effekte von Gesetz- 
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gebung zu Elterngeld und Elternzeit jedenfalls 
für diese Berufsgruppe seit 1998 ausgeblieben 
zu sein. 
Schulausbildung

Von der Schulausbildung her gesehen hat die 
allgemeine Hochschulreife noch weiter an Be-
deutung zugenommen mit nunmehr 86,3 Pro-
zent (1998: 76,7 Prozent). 7,0 Prozent haben die 
Fachhochschulreife erworben (1998: 9,4 Pro-
zent); nur noch 5,6 Prozent haben die mittlere 
Reife (1998: 10,1 Prozent) und 1,1 Prozent (1998: 
2,5 Prozent) den Abschluss der Hauptschule. 
Grafik 5

Die Schulbildung der Befragten variiert sehr 
stark mit dem Alter. Die Bedeutung der allgemei-
nen Hochschulreife nimmt aber zu. Unter den 
bis zu 30-Jährigen liegt der Anteil derer, die die 
allgemeine Hochschulreife erworben haben, bei 
94,8 Prozent, bei den bis 40-Jährigen bei 91,5 Pro-
zent. 1998 betrug dies bei den bis zu 40-Jährigen 
85 Prozent. Wer 51 Jahre und älter ist, gehört zu 
einer Gruppe, in der 76,1 Prozent die allgemeine 
Hochschulreife haben (1998: 59,4 Prozent). Da-
mit haben die freien Journalisten einen durch-
schnittlich höheren Schulausbildungsgrad als 
der Durchschnitt der deutschen Erwerbsbevöl-
kerung, bei der nach Untersuchungen des Bun-
desinstituts für Berufsbildung der Durchschnitt 
für die Hochschulreife 59 Prozent beträgt.7 Nur 
noch bei den über 61-Jährigen ist mit einem An-
teil der allgemeinen Hochschulreife von „nur“ 
56,6 Prozent noch zu erkennen, dass bis vor etwa 
dreißig Jahren andere Berufsabschlüsse noch 
eine stärkere Rolle spielten. 

Unter den Frauen haben 91,8 Prozent die all-
gemeine Hochschulreife (1998: 83,8 Prozent) 
und zum deutlichen Ansteigen des Durch-
schnittswerts beigetragen. Männer haben diesen 
Bildungsabschluss „nur“ zu 79,8 Prozent (1998: 
73,4 Prozent) erreicht. Das kann nicht allein dar-
auf zurückgeführt werden, dass die Gruppe der 
Männer eine andere Altersstruktur aufweist, in-
nerhalb derer die allgemeine Hochschulreife eine 
geringere Rolle spielt. Auch bei den bis zu 40-
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gemeinen Hochschulabschluss erworben haben, 
wer 51 Jahre und älter ist, hat ihn schon zu 54,6 
Prozent. Hier zeigt sich noch einmal auch die 
statistisch belegbare Generationenentwicklung: 
Der Prozentwert der Freien mit allgemeinem 
Hochschulabschluss ist in der Altersgruppe der 
über 60-Jährigen nunmehr praktisch genauso 
hoch wie in derjenigen der über 50-Jährigen vor 
zehn Jahren (33,9 Prozent) – ein eindrucksvoller 
Beleg dafür, dass sich die befragte Berufsgruppe 
im Kern kaum verändert hat.

Der Bruch zwischen den Generationen wird 
auch bei den übrigen Abschlüssen sichtbar. Bei 
den ab 61-Jährigen beträgt der Anteil an Hoch-
schulabsolventen noch 18,7 Prozent, bei den 
über 50-Jährigen 12 Prozent, während er im Ge-
samtdurchschnitt nur 9,4 Prozent beträgt. Jour-
nalistenschulen waren bei den über 60-Jährigen 
ohne Bedeutung, lediglich 5,3 Prozent haben ei-
nen solchen Abschluss vorzuweisen, bei dieser 
Altersgruppe haben 25,3 Prozent ein Volontari-
at. Bei den 51- bis 60-Jährigen haben dagegen 
9,1 Prozent einen Abschluss bei einer Journalis-
tenschule und 34,4 Prozent ein Volontariat. Eine 
andere Berufsausbildung haben bei der gleichen 
Altersgruppe 34 Prozent, während bei den über 
60-Jährigen noch 46,7 Prozent eine andere Be-
rufsausbildung vorzuweisen hatten. 

In der Altersgruppe der 31- bis 40-Jährigen 
ist das Volontariat mit 46,7 Prozent besonders 
stark vertreten – praktisch hat jeder zweite freie 
Journalist den Volontariatsabschluss in der Ta-
sche. Das bedeutet auch: Das Volontariat ist heu-
te nicht mehr Garantie für den Redakteursbe-
ruf, sondern führt mit hoher Wahrscheinlichkeit 
(„nur“) in eine freie Tätigkeit. Eine Entwicklung, 
die zwar schon ähnlich, aber nicht in dieser Här-
te für die Zehnjahresgeneration davor gilt, denn 
die 41- bis 50-jährigen freien Journalisten haben 
zu 36 Prozent einen Volontariatsabschluss, im 
Gesamtdurchschnitt sind es 39,7 Prozent. Mögli-
cherweise ist die hohe Zahl der Freien mit Volon-
tariat auch durch die Medienkrise und -depres-
sion seit 2001/2002 zu erklären, in deren Folge 
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Jährigen ist ein Unterschied zwischen Männern 
und Frauen festzustellen (87,3 Prozent gegenü-
ber 95,3 Prozent bei den Frauen), wenn auch der 
Prozentunterschied deutlich geringer ausfällt. 
Warum sind die Frauen so viel besser gebildet als 
die Männer? Ein Grund könnte darin liegen, dass 
in einer nach wie vor männlich geprägten Wirt-
schaft und Verwaltung viele Stellen an Männer 
vergeben werden, so dass Frauen eben in stär-
kerem Maße nur die freie Tätigkeit bleibt - und 
selbstverständlich wiederum der Umstand der 
Kinderbetreuung und -erziehung, die nach wie 
vor gesellschaftlich und in der Einzelbeziehung 
dem weiblichen Part zugeordnet wird. Anderer-
seits könnte aber auch - zumindest ein Stück 
weit - der Umstand eine Rolle spielen, dass un-
ter den Schulabsolventen mit allgemeiner Hoch-
schulreife der Anteil von Frauen generell über 50 
Prozent liegt, so lag er beispielsweise für die Abi-
turienten des Schuljahrgangs 2002/2003 bei 52,8 
% (Quelle: Statistisches Bundesamt, 2004).8

Berufsausbildung
Die Bedeutung einer Berufsausbildung hat 

stark zugenommen. Keinen berufsbildenden 
Abschluss geben nur noch 6,1 Prozent (1998: 8,5 
Prozent) unter allen Befragten an. Fast zwei Drit-
tel (61,3 Prozent) haben einen allgemeinen Hoch-
schulabschluss erreicht (1998: nur jeder Zweite, 
51,1 Prozent). Die Zahl der Fachhochschulabsol-
venten ist mit 9,4 Prozent praktisch gleich geblie-
ben (1998: 9,3 Prozent). Die Zahl der Volontäre 
ist weiter gestiegen, 39,8 Prozent (1998: 33,0 Pro-
zent) unter allen Befragten geben an, ein Volon-
tariat gemacht zu haben. Nur noch 23,7 Prozent 
(1998: 29,7 Prozent) geben einen anderweitigen 
berufsbildenden Abschluss an. Dies bedeutet, 
dass die Berufsgruppe der freien Journalisten in-
zwischen in sehr hohem Maße „akademisiert” 
ist. Grafik 6

Wie sich schon bei der Schulbildung zeigte, 
spielt auch bei der Berufsausbildung der Be-
fragten das Lebensalter eine entscheidende Rolle. 
Wer 61 Jahre und älter ist, gehört zu einer Grup-
pe von Befragten, in der 34,7 Prozent einen all-
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über viele Jahre hinweg nur noch wenige Volon-
täre übernommen und zugleich zahlreichen Re-
dakteuren, die ebenfalls ein Volontariat absol-
viert hatten, gekündigt wurde, die anschließend 
als Freie tätig wurden. 

Bei den Frauen ist der Anteil von Personen 
mit Volontariatsabschluss mit 47 Prozent erheb-
lich höher als bei den Männern mit 32,8 Prozent. 
Dieser deutlich höhere Anteil von ehemaligen 
Volontärinnen kann nicht allein damit erklärt 
werden, dass Redakteurinnen in der Kinderpha-
se möglicherweise eher als Männer die Karriere 
abbrechen müssen und fortan als Freie arbeiten. 
Zwar ist in der Gruppe der Frauen mit Kindern 
im Erziehungsalter der Anteil ehemaliger Volon-
tärinnen mit 52,6 Prozent in der Tat erheblich 
höher als im Gesamtdurchschnitt der Frauen 
(47,3 Prozent), aber auch in der Gruppe der Frau-
en ohne Kinder im Ausbildungsalter beträgt der 
Anteil der Volontärsabschlüsse 44,6 Prozent, liegt 
also immer noch mehr als zehn Prozent höher als 
bei den Männern. Hier mag eine Erklärung darin 
zu finden sein, dass Frauen in höherer Zahl Vo-
lontariatsausbildungen wahrnehmen. Das Aus-
bildungsniveau der Frauen ist ohnehin gene-
rell höher als das der Männer unter den Freien. 
Eine andere Erklärung könnte freilich auch dar-
in liegen, dass Frauen in geringerem Maße als 
Männer eine Stelle nach dem Volontariat erhal-
ten und daher als Freie arbeiten (müssen). Ein 
ganz anderer Grund könnte auch darin liegen, 
dass Frauen (mehr als Männer) bei beruflich be-
dingtem Umzug ihres Lebens- und Ehepartners 
ihren bis dahin bestehenden Redakteursvertrag 
kündigen und am neuen Wohnort nur noch als 
Freie Arbeit finden - nach Erfahrungen der DJV-
Geschäftsstelle ein öfters gerade von Frauen ge-
nannter Grund für die Aufnahme einer freien Tä-
tigkeit.

Bei den Pauschalisten an Tageszeitungen fällt 
der Anteil von Personen mit Volontärsausbil-
dung besonders hoch aus: Er beträgt exakt 50 
Prozent. Dies gilt, obwohl der Männeranteil in 
dieser Gruppe mit 55,4 Prozent den Anteil der ei-
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gentlich im Gesamtdurchschnitt besser ausge-
bildeten Frauen übersteigt. Das scheint darauf 
hinzuweisen, dass Volontäre an Tageszeitungen 
nach dem Volontariat besonders häufig als Pau-
schalisten beschäftigt werden. Allerdings kann 
sich der Wert auch dadurch ergeben, dass Tages-
zeitungen ehemalige Redakteure als Pauscha-
listen einsetzen, die ihre Anstellung durch Kün-
digung verloren oder wegen der Kinderphase 
aufgegeben haben. 

In der Altersgruppe der bis 30-Jährigen ha-
ben 7,4 Prozent keinen Berufsabschluss, das ist 
etwas mehr als in der Gesamtgruppe der Frei-
en in dieser Umfrage, derzufolge 6,1 Prozent al-
ler Freien ohne Berufsabschluss sind (1998: 17,0 
Prozent gegenüber 8,1 Prozent im Durchschnitt). 
67,4 Prozent der bis 30-Jährigen haben allerdings 
einen allgemeinen Hochschulabschluss gegenü-
ber 1998 „nur“ 49,4 Prozent. Das Ausbildungsni-
veau der jungen freien Journalisten ist also deut-
lich gestiegen. Das mag einerseits daran liegen, 
dass der direkte Start in den freien Journalismus 
nach dem Studium auf Grund des Fehlens ander-
weitiger Beschäftigungsmöglichkeiten öfter als 
noch vor zehn Jahren erfolgt, andererseits daran, 
dass die Studienzeiten auf Grund hochschulpo-
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zu 55,2 Prozent auch einen Fachhochschulab-
schluss und zu 29,3 Prozent ein Volontariat, 9,5 
Prozent haben eine Journalistenschule besucht. 
Von den Journalisten mit mittlerer Reife haben 
sogar mehr als ein Drittel (35,2 Prozent) ein Vo-
lontariat abgeschlossen, und 6,8 Prozent haben 
eine Journalistenschule besucht und darüber 
hinaus 75 Prozent eine andere Berufsausbildung. 
Wer einen Hauptschulabschluss hat, dem sind 
die Pforten journalistischer Ausbildungsgänge 
gleichwohl nicht verschlossen: 23,7 Prozent ha-
ben ein Volontariat absolviert, 76,5 Prozent ha-
ben eine andere Berufsausbildung. 
Mitarbeiter öffentlich-rechtlicher Medien be-
sonders gut ausgebildet

Differenziert man die Befragten nach den Me-
dien, für die sie arbeiten, kommt eine weitere 
‡

litischer Maßnahmen seit 1998 auch kürzer ge-
worden sind.

Die Berufsausbildung wird durch die Schul-
bildung geprägt, wie schon 1998 festgestellt wur-
de. Dabei fällt auf, dass freie Journalisten mit all-
gemeiner Hochschulreife nicht nur zu mehr als 
75 Prozent auch den allgemeinen Hochschulab-
schluss gemacht haben, sondern auch zu 40,7 
Prozent ein Volontariat absolvierten oder zu 10,7 
Prozent eine Journalistenschule besuchten. Die-
ser Wert liegt höher als bei Freien mit anderen 
Berufsbildungsabschlüssen und mag dadurch 
erklärt werden, dass Journalisten mit Hoch-
schulreife und -abschluss einen gewissen Vorzug 
bei der Vergabe von Volontariatsplätzen genie-
ßen. Allerdings ist der Vorteil nur von relativ: Wer 
die Fachhochschulreife hat und frei arbeitet, hat 
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Besonderheit ans Licht. Diejenigen, die an öf-
fentlich-rechtlichen Rundfunk- und Fernsehan-
stalten tätig sind, haben besonders häufig einen 
Hochschulabschluss (68,1 Prozent, 1998: 56,3 
Prozent; Gesamtdurchschnitt 2008: 61,3 Pro-
zent). Deutlich seltener als im Durchschnitt ha-
ben Befragte einen Hochschulabschluss, die für 
Anzeigenblätter (40,5 Prozent, 1998: 45,6 Pro-
zent) oder Bildagenturen (42,6 Prozent, 2008: 
45,3 Prozent) arbeiten. Dies bedeutet, dass im 
öffentlich-rechtlichen Bereich die „Akademisie-
rung“ des Berufs der freien Journalisten am wei-
testen fortgeschritten ist. Das mag auch dadurch 
zu erklären sein, dass in diesem Bereich viele 
klassische Redakteursstellen mittlerweile durch 
freie Mitarbeiter besetzt werden und bei neuen 
Projekten wie Onlineredaktionen oder Digital-
TV-Angeboten (z.B. ZDFinfo) im Wesentlichen 
auf Freie gesetzt wird, um Diskussionen über das 
Stellenwachstum in Rundfunkanstalten aus dem 
Weg gehen zu können. 

Betrachten wir nur die Gruppe derer, die 
schwerpunktmäßig mit 80 bis 100 Prozent in 
bestimmten Bereichen tätig sind, wird die Aka-
demisierung noch deutlicher. Praktisch im-
mer brauchen einen allgemeinen Hochschulab-
schluss Freie an Rundfunkanstalten (73 Prozent, 
sowie 5 Prozent FH-Abschluss) und Nachrich-
tenagenturen (71 Prozent, sowie 14 Prozent FH-
Abschluss). Erst mit recht deutlichem Abstand 
folgen Pressestellen (60 Prozent sowie 18 Prozent 
FH-Abschluss), PR-Agenturen (60 Prozent so-
wie 8 Prozent FH-Abschluss), Online-Medien (58 
Prozent sowie 14 Prozent FH-Abschluss), Fach-
zeitschriften (58 Prozent sowie 15 Prozent FH-
Abschluss) und Zeitungen (52 Prozent sowie 14 
Prozent FH-Abschluss). Deutlich weniger ins Ge-
wicht fällt die Akademisierung bei Bildjournalis-
ten (47 Prozent sowie 17 Prozent FH-Abschluss) 
und Bildagenturen (45 Prozent) sowie im Privat-
funk (42 Prozent sowie 11 Prozent FH-Abschluss) 
und bei Anzeigenblättern (40 Prozent sowie 20 
Prozent FH-Abschluss). Aber auch hier hat prak-
tisch mehr als jeder Zweite einen Hochschulab-
schluss. Grafik 7
Volontariat und Journalistenschule bleiben 
wichtig

Gleichzeitig ist der Hochschulabschluss kei-
ne Freifahrkarte in den freien Journalismus. Bei-
spielsweise hat jeder zweite, der an Rundfunkan-
stalten intensiv tätig ist (intensiv im Sinne von 80 
- 100 Prozent der Tätigkeit), neben dem fast im-
mer vorhandenen Hochschulabschluss auch ein 
Volontariat (45,8 Prozent) oder in geringerem 
Umfang den Abschluss einer Journalistenschu-
le (11,7 Prozent). 

Betrachten wir als weitere Beispielgruppe die 
Pauschalisten an Tageszeitungen, so haben die-
se neben dem bei fast zwei Dritteln vorhandenen 
Hochschulabschluss zu 50 Prozent ein Volontari-
at und zu 8,9 Prozent den Abschluss einer Jour-
nalistenschule vorzuweisen.
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Eine spezifische journalistische Ausbildung 
ist damit zwar nicht Bedingung, erscheint aber 
als prägendes Element der Berufsgruppe. Ein we-
sentlicher Grund für das Vorhandensein journa-
listischer Ausbildung mag dabei gar nicht so sehr 
ein Bedürfnis des Marktes zu sein (der ja, wie 
an den höheren Altersgruppen zu sehen, auch 
mit erheblich geringerer Ausbildung zurechtge-
kommen zu sein scheint), sondern daraus zu re-
sultieren, dass Ausbildungsabschlüsse mit der 
Hoffnung auf spätere Ausübung einer Redak-
teurstätigkeit erworben werden, von den Betrof-
fenen dann aber angesichts fehlender Stellenan-
gebote die freie Tätigkeit als einzige Möglichkeit 
einer Realisierung des Wunsches nach einer Tä-
tigkeit im Journalismus gewählt wird.
Ausbildung nach Bundesländern

Auffällig ist auch, dass das Volontariat in den 
Landesverbänden der neuen Länder nur eine 
untergeordnete Rolle spielt (23,6 Prozent gegen-
über 39,8 Prozent, 1998: 21,5 Prozent gegenüber 
33,0 Prozent im Durchschnitt). Einer der Gründe 
dürfte auch in der wegen der erheblich schwä-
cheren Medienstruktur geringeren Zahl angebo-
tener Volontariate liegen. Wer im Westen nach 
dem Volontariat keine Redakteursstelle findet, 
dürfte seinen Wohn- bzw. Tätigkeitsort eher sel-
ten in den Osten verlegen, wo die freie Tätigkeit 
finanziell (s. u.) wenig attraktiv ist. Angesichts ge-
ringer Honorarchancen werden wohl nur weni-
ge dafür noch Kosten für Umzug und Wohnungs-
suche riskieren wollen.

Anderweitige Berufsausbildungsabschlüsse 
haben in den neuen Ländern dagegen eine sehr 
viel größere Bedeutung (32,8 Prozent gegenüber 
23,7 Prozent im Gesamtdurchschnitt; 1998: 38,6 
Prozent gegenüber 29,7 Prozent). Die Annahme 
der Studie von 1998, dass hier noch einigungs-
bedingter „Nachholbedarf“ bestehe, müsste in- 
sofern korrigiert werden. Hier zeichnet sich ein 
dauerhafter, strukturell bedingter Unterschied 
ab. Möglicherweise besteht in den neuen Län-
dern eine höhere Bereitschaft, Nichtakademiker 
einzusetzen. Hier mag die Tradition der „Volks-
korrespondenten“ (freie Mitarbeiter aus der Be-
völkerung für lokale Berichterstattung) aus DDR-
Zeiten überdauert haben. Ein anderer Grund 
könnte darin liegen, dass Akademiker angesichts 
der deutlich geringeren Durchschnittseinkom-
men in den neuen Ländern eine Berufstätigkeit 
als freie/r Journalist/in eher zu vermeiden su-
chen als in den westlichen Bundesländern – und 
damit Raum lassen für Freie mit anderer Berufs-
ausbildung.
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Ein Hochschulab-
schluss ist keine 
Freifahrkarte 
in den freien Jour-
nalismus. 
Gerade in den neu-
en Ländern haben 
anderweitige 
Berufsausbildungs-
abschlüsse eine 
große Bedeutung.
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Das Berufsbild der freien Journalisten ist mit 
84,1 Prozent ganz wesentlich durch die Tätigkeit 
als Wortjournalist geprägt, d.h. durch die Erar-
beitung schriftlicher Beiträge für Zeitungen und 
Zeitschriften, aber auch für Online-, Hörfunk- 
und Fernsehmedien. 

Als Bildjournalisten (im Sinne von Fotojour-
nalisten) definieren sich 29,7 Prozent. Hierbei 
handelt es sich allerdings nicht allein um klas-
sische Fotojournalisten, die den ganzen Tag Fo-
totermine wahrnehmen. Vielmehr sieht sich je-
der vierte Wortjournalist auch als Bildjournalist 
(27,4 Prozent). 

Wenn wir mehr über den „klassischen“ Foto-
journalisten erfahren wollen, erscheint es daher 
sinnvoll, alle Teilnehmer auszuwählen, die sich 
als Bildjournalisten einstufen, zugleich Mitglieder 
der Verwertungsgesellschaft BILD-KUNST und 
der Künstlersozialkasse sind. Denn wer nur ge-
legentlich fotografiert, wird sich deswegen kaum 
zur VG Bild-Kunst melden. Diese Kombination 
wird von 23,1 Prozent der Befragten angegeben.

Aber selbst dieser noch engere Kreis der Bild-
journalisten (Mitglieder VG BILD-KUNST und 
Künstlersozialkasse) bezeichnet sich selbst zu 78 
Prozent auch als Wortjournalisten. Ausschließlich 
Bildjournalismus macht weniger als jeder Fünfte 
in dieser Teilgruppe (18,9 Prozent). Der „Purist“ 
unter den Bildjournalisten ist also die Ausnahme. 
Angesichts sinkender Bildhonorare erscheint das 
aus betriebswirtschaftlicher Sicht nachvollzieh-
bar. Grafik 8

Als Hörfunkjournalisten bezeichnen sich 19,3 
Prozent, als Video- und TV-Journalisten, die an 
und mit TV- und Videobeiträgen arbeiten oder 
moderieren, 18,2 Prozent.

Lediglich 0,8 Prozent definieren sich (auch) als 
Informationsgrafiker und gerade einmal 0,4 Pro-
zent arbeiten als Karikaturisten, Presse- und Ge-
richtszeichner.

1998 wurde festgestellt: Die überwiegende 
Mehrheit (56,6 Prozent) unter den Befragten ar-
beitet ausschließlich als Wortjournalist. 14,1 Pro-
zent sehen sich als Bildjournalisten und 26,6 Pro-
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zent geben beide Professionen an. Anders als 
2008 gab es außer Wort- und Bildjournalisten kei-
ne weitere Differenzierung bei der Abfrage. Da-
mit wird die Vermischung des Berufsbilds des 
Wort- und Bildjournalisten deutlich. Dazu beige-
tragen haben mag im Wesentlichen die Digitalka-
mera-Technik und der Ausbau sowie die Verbil-
ligung der Breitband-Datenübermittlung. Heute 
können Wortjournalisten viel einfacher als noch 
1998 Bilder auf Terminen aufnehmen und an Re-
daktionen überspielen. 1998 bedeutete Fotogra-
fie die Arbeit mit Negativen und Foto-Abzügen 
sowie aufwändige Hin- und Herfahrten zwischen 
Redaktion und Termin. Im Jahr 2008 ist davon 
nicht mehr viel geblieben, was die Vermischung 
der Berufsbilder wohl am wesentlichsten bewirkt 
haben mag.

Frauen sind deutlich häufiger als Männer 
(89,3 Prozent gegenüber 78,3 Prozent, 1998: 65,8 
Prozent gegenüber 51,7 Prozent, allerdings un-
ter den o.a. anderen Voraussetzungen bei der Ab-
frage) ausschließlich als Wortjournalisten tätig. 
Bei den Bildjournalisten ist es dagegen, wie be-
reits erwähnt, umgekehrt: Hier sind zwei Drittel 
männlich (65,4 Prozent) und nur ein Drittel ist 
weiblich (34,6 Prozent).
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BERuFsFELD

in Prozent

Wortjournalist

Bildjournalist (Foto)

Bildjournalist (Foto/VG BILD-KUNST)

Hörfunkjournalist

TV-/Videojournalist

Informationsgrafiker

Karikaturisten, Presse-/Gerichtszeichner

                                    84,1

         29,7

     16

         19,3

        18,2

0,8

0,4

Viele Wortjourna-
listen verstehen 
sich auch als Bild-
journalisten. Damit 
zeigt sich auch die 
Vermischung 
beider Berufsbilder. 

Grafik 8
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Tätigkeitsgebiete
Der wichtigste Arbeitsbereich für freie Journa-

listen ist die Zeitung. Jeder Zweite (54,6 Prozent) 
ist dort tätig. Fast gleich hohe Bedeutung ha-
ben die Fachzeitschriften (49,8 Prozent). An drit-
ter Stelle steht die Arbeit für Pressestellen (44,4 
Prozent), an vierter die Online-Medien (40,7 Pro-
zent). Rund jeder dritter freie Journalist ist für 
Rundfunkanstalten tätig (31,9 Prozent). Die Tä-
tigkeit für Nachrichten- und Bildagenturen hat 
dagegen schon fast Nischencharakter: Nur knapp 
jeder Zehnte (9,3/8,2 Prozent) ist für Agenturen 
tätig. Grafik 9
Tätigkeit in mehreren Medienbereichen

Das Tätigkeitsfeld der freien Journalisten ist 
außerordentlich ausdifferenziert. So macht bei-
spielsweise bei der Gesamtgruppe der Tages-
zeitungs-Freien die Tageszeitung insgesamt nur 
48 Prozent der Tätigkeit aus, während weitere 
20 Prozent für Fachzeitschriften und 15 Prozent 
für Online-Medien arbeiten. 11 Prozent der Ta-
geszeitungs-Freien arbeiten für Publikumszeit-
schriften und zehn Prozent für Rundfunkanstal-
ten. Jeder weitere Medienbereich ist dann mit 
kleineren Prozentzahlen zu finden.

Wer an Rundfunkanstalten tätig ist, hat hier 
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dagegen mit 68 Prozent auch einen eindeutigen 
Tätigkeitsschwerpunkt. Dennoch wird innerhalb 
dieser Gruppe immer noch von 11 Prozent für Ta-
geszeitungen und 8 Prozent für Fachzeitschriften 
gearbeitet. Jeder weitere Medienbereich ist mit 
kleineren Prozentsätzen zu finden.

Auch in anderen Medienbereichen finden 
sich Verteilungen, die weitgehend den Differen-
zierungen bei Tageszeitungen entsprechen.
Freie machen (wenig) PR

42 Prozent aller Freien arbeiten auch für Pres-
sestellen und PR-Agenturen (die oben stehenden 
Werte von 30,3 Prozent und 26 Prozent können 
nicht einfach addiert werden, weil die Freien, 
die für PR-Agenturen tätig sind, auch für Presse-
stellen arbeiten und umgekehrt). Das heißt aber 
nicht notwendig, dass dies besondere Ausmaße 
annimmt: Nur rund zehn Prozent aller Freien ha-
ben einen deutlich erkennbaren Schwerpunkt im 
Bereich PR (Schwerpunkt hier definiert mit Wer-
ten ab 41 bis 100 Prozent); die Zahl derer, die zwi-
schen 80 bis 100 Prozent für PR-Agenturen tätig 
sind, liegt bei rund 1 Prozent. PR scheint also für 
die meisten Freien etwas zu sein, was sich „mit 
ergibt“, aber in keiner Weise ihren Beruf prägt. 
Bei der Arbeit für Pressestellen sieht es ähnlich 
aus: 5,6 Prozent sind hier mit 41 bis 100 Prozent 
tätig, nur 3 Prozent haben hier einen Schwer-
punkt im Sinne von 80 bis 100 Prozent. 

Wer (in irgendeinem Umfang von 1 bis 100 
Prozent) PR macht und/oder für Pressestellen 
tätig ist, für den macht dies im Durchschnitt 22 
Prozent seiner Tätigkeit aus. Ein größerer Tä-
tigkeitsschwerpunkt besteht hier bei Fachzeit-
schriften (28 Prozent), Zeitungen (23 Prozent) 
und Online-Medien (17 Prozent). Jeder weitere 
Medienbereich ist mit kleineren Prozentsätzen 
zu finden.
Schriftliche Verträge

Die schriftliche Vertragsgestaltung wurde pro 
Medium/Sparte erhoben. In der folgenden Ta-
belle sind jeweils nur diejenigen Befragten be-
rücksichtigt, die für die entsprechenden Medien 
Angaben zur Tätigkeit gemacht haben. Grafik 10
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Zeitungen

Fachzeitschriften

online-Medien

Rundfunkanstalten

PR-Agenturen

Publikumszeitschriften

Pressestellen 

Anzeigenblätter

Privatfunk

AV Produktionsfirmen

nachrichtenagenturen

Bildagenturen

TÄTigkEiTsBEREichE

Tätigkeit in Prozent*

*Mehrfachnennungen möglich

Medienbereiche

54,6

49,8

40,7

31,9

30,3

28,4
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Die Zeitung ist für 
freie Journalisten 

der wichtigste 
Tätigkeitsbereich.
Das Tätigkeitsfeld 
ist dabei außeror-
dentlich ausdiffe-

renziert.

Grafik 9
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schRiFTLichER VERTRAg ABgEschLossEn

in Prozent

22,1

17,5

20,2

9,3

17,1 

9

11,3

11

10 

2,9

7,3

8

5,5

6,1

4,8

7,6

4,8

6,8

3,4

4,7

2,9

3,7

2,5

2,9

Öffentlich-rechtliche hörfunk-/Fernsehanstalten

Zeitungen

Fachzeitschriften

Pressestellen

online-Medien

PR-Agenturen

Publikumszeitschriften

Private hörfunk-/Fernsehunternehmen

Bildagenturen

Audio-visuelle Produktionsfirmen

Anzeigenblätter

nachrichtenagenturen

2008

1998

Grafik 10
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Es zeigt sich, dass es nach wie vor weitgehend 
unüblich ist, einen schriftlichen Vertrag über die 
Zusammenarbeit zu schließen. Allerdings hat 
sich der Anteil der vertraglichen Vereinbarungen 
bei Zeitungen seit 1998 verdoppelt, im Onlinebe-
reich sogar mehr als verdreifacht. Diese deutliche 
Zunahme dürfte bei Zeitungen daran liegen, 
dass diese zunehmend versuchen, ihre Beiträ-
ge über die unterschiedlichsten Kanäle und Ver-
wertungsmodelle zu verwerten und hierfür nach 
rechtlicher Absicherung streben. Im Onlinebe-
reich verhält es sich entsprechend, wobei hier 
auch noch eine Rolle spielen mag, dass dieses 
Tätigkeitsfeld seit 1998 auch vom Umsatz her be-
trachtet eine stark wachsende Bedeutung erhal-
ten hat. Die DJV-Geschäftsstellen selbst sind seit 
1998 in zunehmendem Maße mit Anfragen von 
Mitgliedern konfrontiert, die bei Zeitungen tä-
tig sind und mit der Forderung nach der Unter-
zeichnung von Verträgen oder Allgemeinen Ge-
schäftsbedingungen konfrontiert werden, die 
eine umfangreiche Abtretung von Nutzungs-
rechten vorsehen.

In den öffentlich-rechtlichen Anstalten gibt 
wie bereits im Jahr 1998 nur eine – wenn auch et-
was gewachsene - Minderheit an, dass diese Be-
ziehungen in schriftlicher Form existieren. Das 
mag hier auch damit zu begründen sein, dass für 
viele Bereiche die Frage der Rechte bereits durch 
Tarifverträge geregelt ist.

Im Jahre 1998 wurde aus dem geringen An-
teil schriftlicher Verträge geschlossen, dass „ins-
gesamt betrachtet ... eine relative Rechtsunsi-
cherheit für die überwiegende Zahl von freien 
Journalisten“ bestehe. „70,3 Prozent unter allen 
Befragten kennen keine schriftliche Bindung an 
ihre Auftraggeber.“ Diese eher negativ wirkende 
Stellungnahme muss allerdings relativiert wer-
den, weil nach Erfahrungen der DJV-Geschäfts-
stellen schriftliche Verträge meist nur deshalb 
von den Auftraggebern/Abnehmern ausgehän-
digt werden, damit diese sich umfangreiche Nut-
zungsrechte sichern können, ohne diese separat 
vergüten zu müssen. Umgekehrt wird man daher 
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festhalten dürfen, dass für 70,3 Prozent der Be-
fragten das gesetzliche Urhebervertragsrecht gilt, 
das regelmäßig günstiger ist als die Verträge von 
Auftraggebern, die häufig Globalabtretungen er-
zwingen wollen. Beispielsweise gilt nach dem 
Urheberrechtsgesetz im Falle der Lieferung eines 
Beitrags an eine Zeitung, dass der Beitrag von ihr 
nicht automatisch exklusiv genutzt werden kann. 
Vielmehr können freie Journalisten ihre Beiträge 
auch ohne spezielle Vereinbarung an eine ande-
re Zeitung schicken.
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über die Zusam-
menarbeit bleiben 
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Die Honorargestaltung
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Zwei Drittel der freien Journalisten (68 Pro-
zent) werden durch pauschale Zahlungen ver-
gütet, bei denen es weder auf die genaue Zahl 
der veröffentlichten Zeilen/gesendeten Minu-
ten oder die exakte Arbeitszeit ankommt. Doch 
Zeile, Minute und Arbeitszeit sind immer noch 
für jeden Zweiten (52/46 Prozent) eine gängige 
Abrechungsmethode. Jeder Dritte (33 Prozent) 
berichtet über die Abrechnung nach Anzahl der 
Fotos. Honorare für Online-Nutzungen sind da-
gegen nur ein Fall für rund jeden achten Journa-
listen (13 Prozent). Tabelle 1

Die Honorarformen unterscheiden sich stark 
nach den Medienbereichen, in denen Freie tä-
tig sind. Das wird deutlich, wenn nur die Anga-
ben von denjenigen ausgewertet werden, die in 
bestimmten Medienbereich schwerpunktmä-
ßig im Sinne von 80 bis 100 Prozent tätig sind. 
Selbstverständlich muss dabei beachtet wer-
den, dass die hierbei ermittelten Werte natür-
lich auch dadurch beeinflusst werden, dass 
Freie trotz dieser Schwerpunkttätigkeit noch in 
anderen Bereichen tätig sind, so dass nicht jeder 
Prozentwert ohne Weiteres eins zu eins auf die-
se spezifische Branche übertragen werden darf. 
Tabelle 2
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Die Pauschale ist besonders stark bei freier 
Mitarbeit für Nachrichtenagenturen verbreitet 
(91 Prozent), fast ähnlich gilt dies für den Privat-
funk und PR-Agenturen (jeweils 84 Prozent) so-
wie audio-visuelle Produktionsfirmen (80 Pro-
zent). Dabei scheint es sich bei den Pauschalen 
von Nachrichtenagenturen eher um Beitrags- als 
um Tagespauschalen zu handeln, da nur 9 Pro-
zent (auch) angeben, dass sie nach Zeit (Stunde 
oder Tag) honoriert werden. 

Nicht ganz überraschend ist es, dass Pauscha-
len bei Bildagenturen am wenigsten verbreitet 
sind (allerdings immer noch 45 Prozent), weil di-
ese im Regelfalle durch Provision auf das einzel-
ne Bild im Verkaufsfall abzurechnen pflegen - Ho-
norare für Einzelfotos werden bei Bildagenturen 
von 79 Prozent genannt, also mehr als doppelt so 
oft wie im Gesamtdurchschnitt (33 Prozent).

Die Vergütung nach Zeitaufwand (Tag oder 
Stunde) ist vor allem im Rundfunk verbreitet: 
Bei Rundfunkanstalten wird diese Honorarform 
von 55 Prozent genannt, im Privatfunk von 49 
Prozent und bei audio-visuellen Produktionsfir-
men von 52 Prozent. Noch üblicher scheint sie 
bei PR-Agenturen (60 Prozent) und Pressestellen 
zu sein (53 Prozent). Besonders selten kommt sie 
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Honorar

Pauschalen

Zeilen-/Minutenhonorar

Zeithonorare (stunden- bzw. Tagessätze) 

Fotohonorare 

seitenhonorar

honorare für online-nutzung

kostenersatz für technische Fertigung (Rundfunk) 

kostenersatz für die Bereitstellung  von Ausrüstung (kamera etc.)

 2008   1998

 67,6  61,9

 52,0 49,2

 46,2  36,3

 33,0  31,2

 30,6 26,1

 13,0 1,6

 3,4 1,1

 3,0 1,7

honoRARFoRMEn

%
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Pauschalen

Zeilen-/Minutenhonorar

Zeithonorare (stunden- bzw. Tagessätze) 

Fotohonorare 

seitenhonorar

honorare für online-nutzung

kostenersatz für die Bereitstellung  von Ausrüstung (kamera etc.)

kostenersatz für technische Fertigung (Rundfunk) 

58

76

21

50

16

4

1

0

honoRARFoRMEn

%

Tages-
zeitungen

Publikums-
zeitschriften

Fachzeit-
schriften

Anzeigen-
blätter

75

30

43

30

57

5

2

2

63

37

35

36

59

8

3

1

57

70

23

60

20

7

0

0

honorar

Alle Angaben in Prozent

Tabelle 1



nachrichten-
agentur

Bildagen-
turen

Bildjourna-
listen

Pressestellen PR-Agenturen
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bei Nachrichtenagenturen (9 Prozent) vor. Weni-
ger verbreitet ist sie auch bei Bildagenturen (18 
Prozent), Tageszeitungen (21 Prozent) und Anzei-
genblättern (23 Prozent). 

Die Honorierung nach Zeile findet sich vor 
allem bei Tageszeitungen (76 Prozent),  Anzei-
genblättern (70 Prozent) und bei Nachrichtena-
genturen (64 Prozent). Obwohl es sich bei ihnen 
ebenfalls um gedruckte Medien handelt, ist die-
se Honorarform bei Publikums- und Fachzeit-
schriften dagegen deutlich untergeordnet (30/37 
Prozent). Hier ist die Honorierung per Pauscha-
le und Seite sehr viel üblicher. Besonders selten 
wird bei Pressestellen nach Zeile honoriert (21 
Prozent). Wenig verbreitet ist sie auch bei Online-
Medien (28 Prozent).

Nach Minute wird vorwiegend nur an Rund-
funkanstalten honoriert (51 Prozent), während 
es im Privatfunk (22 Prozent) und bei audio-vi-
suellen Produktionsfirmen (24 Prozent) weniger 
der Fall zu sein scheint, wo die Honorierung per 
Pauschale (84/80 Prozent) und nach Zeitaufwand 
im Sinne von Stunden oder Tagen (49/52 Prozent) 
deutlich üblicher zu sein scheinen.

Honorare auf Grundlage der (veröffentlichten) 
Seiten werden vor allem von Fachzeitschriften 
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(59 Prozent) und Publikumszeitschriften (57 Pro-
zent) gezahlt, die freilich noch öfter per Pauscha-
le zahlen. Weniger verbreitet ist diese Abrech-
nungsmethode bei Zeitungen (16 Prozent) und 
Anzeigenblättern (20 Prozent).

Das einzelne Foto wird selbstverständlich am 
häufigsten in den Schwerpunktbereichen Bild-
agenturen (73 Prozent) und Bildjournalisten (79 
Prozent) als bekannteste Abrechnungsart ge-
nannt. Über diese geradezu logischen Kernbe-
reiche fotojournalistischer Tätigkeit hinaus wird 
das Foto vor allem an Anzeigenblättern (60 Pro-
zent) und bei Tageszeitungen (50 Prozent) ge-
nannt. Ein Drittel der schwerpunktmäßig für 
Fachzeitschriften und Nachrichtenagenturen 
(je 36 Prozent) sowie der für PR-Agenturen und 
Publikumszeitschriften (32/30 Prozent) Täti-
gen gibt diese Honorarform an, während es bei 
den schwerpunktmäßig für Online-Medien täti-
gen freien Journalisten nur ein Viertel ist (24 Pro-
zent). 

Honorare für die Online-Nutzung finden sich 
in nennenswerter Form nur bei Rundfunkanstal-
ten (33 Prozent) und Bildagenturen (27 Prozent). 
Das wird vermutlich daran liegen, dass die Rund-
funkanstalten nach vielen Tarifverträgen zu einer 
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4
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9

36
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9

9

0
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27
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0
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36

79
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3

0

73

22

53

29

24

7

4

0

84

36

60

32

36

4

8

4
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Zusatzhonorierung für Online-Nutzungen ge-
zwungen sind, andererseits auch daran, dass sie 
recht umfangreiche Online-Aktivitäten mit ent-
sprechenden Abteilungen, die oftmals Freie ein-
setzen, aufgebaut haben. Für Bildagenturen dürf-
te dies darauf zurückzuführen sein, dass diese die 
Nutzung in Online-Medien gegenüber Medien 
abzurechnen pflegen und die Bildjournalisten 
nach den üblichen Provisionsregelungen daran 
beteiligen. 

Kurios mag erscheinen, dass freie Journalis-
ten, die schwerpunktmäßig für Online-Medien 
tätig sind, nur zu 9 Prozent auch angegeben ha-
ben, Honorare für Online-Nutzung zu erhalten. 
Das dürfte daran liegen, dass den Teilnehmern 
klar war, dass diese Kategorie eigentlich nur für 
freie Journalisten aus anderen Medienbereichen 
gedacht war und sie deswegen auf einen Eintrag 
verzichteten. Im Online-Bereich wird, wie bereits 
oben ausgeführt, Online-Nutzung natürlich ver-
gütet, allerdings vornehmlich durch Pauschalen 
(69 Prozent).
Änderungen seit 1998

Auffällig ist der starke Anteil von Pauschalen, 
der in den letzten zehn Jahren auch noch ein-
mal deutlich zugenommen hat. Entsprechendes 
gilt für die Honorierung „nach Zeit“. Die Steige-
rung der Bedeutung von Online-Honoraren um 
800 Prozent darf als eine Folge der enormen Ex-
pansion des Online-Journalismus seit 1998 ein-
gestuft werden, kann allerdings nicht allein den 
klassischen Online-Medien zugeschrieben wer-
den. Es sind vielmehr die Rundfunkanstalten, 
die hier für relevanten Umsatz bei den Freien ge-
sorgt haben.
Kostenübernahmen

Die Übernahme von Kosten für Kameras be-
trifft mit 3 Prozent nur extrem wenige freie Jour-
nalisten. Auch hier unterscheiden sich noch ein-
mal die Auftraggeber. Bei denjenigen, die bei 
audio-visuellen Produktionsfirmen intensiv tätig 
sind, erfolgt die Übernahme ungefähr bei jedem 
Sechsten (16 Prozent). An Rundfunkanstalten er-
folgt eine Übernahme für intensiv Tätige dagegen 
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nur bei 7 Prozent der Freien, während im Bereich 
der Zeitungen der Wert sogar nur bei 0,4 Prozent 
liegt.

Auch von dieser absoluten Minderheit ist fast 
die Hälfte (46,3 Prozent von 3 Prozent) im Bereich 
der Rundfunkanstalten zu finden, ansonsten 
noch im Bereich der audio-visuellen Produkti-
onsfirmen (20 Prozent der 3 Prozent) und der PR-
Agenturen (17 Prozent von drei Prozent). Jeweils 
12 Prozent von diesen 3 Prozent finden sich bei 
Privatsendern, Online-Medien und Pressestel-
len. Nur 1,7 Prozent der Freien im Tageszeitungs-
bereich erhalten eine Kostenerstattung. Kurz: Die 
Kostenerstattung für Kameras existiert außerhalb 
des TV-Bereichs praktisch nicht, aber auch im 
letzteren Sektor eigentlich auch in keiner Weise.

Im Bereich der Freien, die intensiv für Rund-
funkanstalten tätig sind, erfolgt eine Übernahme 
von Kosten für die technische Fertigung des Bei-
trags bei 10,8 Prozent der Freien. Bei Privatsen-
dern ist das bei 8,9 Prozent der intensiv tätigen 
Freien der Fall.

Die Übernahme von Kosten hat sich im Be-
reich des Rundfunks gegenüber 1998 verdreifacht 
und bei sonstiger Tätigkeit zumindest fast ver-
doppelt. Dieses dürfte weniger einer besonderen 
Großzügigkeit von Auftraggebern geschuldet sein 
als dem Umstand, dass wesentliche Produktions-
mittel wie Schneidetische, Filmkameras und Auf-
nahmemedien, die früher ganz selbstverständlich 
von Auftraggebern bereitgestellt werden, mittler-
weile auch wegen der gesunkenen Anschaffungs-
kosten von den Freien selbst angeschafft werden 
können bzw. müssen (Ersatz des Schneidetischs 
durch den Laptop, Video-Filmkamera etc.), Kos-
ten, an denen sich mancher Auftraggeber wegen 
des gleichwohl noch beachtlichen Investitions-
bedarfs (derzeit noch) beteiligt. Insgesamt gese-
hen ist die Veränderung jedoch so marginal, dass 
hier von einer generellen Nichtübernahme von 
Kosten gesprochen werden muss.
Differenzierung nach Ost/West

Differenziert man die Befragten nach den al-
ten und neuen Bundesländern, zeigt sich, dass 
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DiFFEREnZiERung nAch osT/wEsT

Honorarart

Pauschalen

Zeilen-/Minutenhonorar

Zeithonorare (stunden- bzw. Tagessätze)

Fotohonorare

seitenhonorar

Westen  Berlin Osten

68,8 (1998: 64,2) 65,7 (1998: 56,6) 59,4 (1998: 49,3)

49,5 (1998: 47,2) 52,1 (1998: 56,6) 56,0 (1998: 58,2)

47,7 (1998: 37,7) 48,5 (1998: 37,0) 43,4 (1998: 28,5)

31,7 (1998: 30,7) 20,7 (1998: 20,0) 44,6 (1998: 41,0)

33,7 (1998: 28,8) 24,3 (1998: 20,8) 21,7 (1998: 12,9)

% %

30

D
ie

 H
o

n
o

ra
rg

es
ta

lt
u

n
g

Der Anteil 
von Pauschalen hat 

deutlich
 zugenommen.

Kosten werden 
nicht übernommen. 

Tabelle 3



freien infos 02/2009

im Osten eine andere Rangreihe bei den wich-
tigsten Honorararten vorherrscht als im Westen. 
Tabelle 3 

In den neuen Bundesländen hat die Bedeu-
tung der Pauschalen deutlich zugenommen, 
wenn auch noch nicht ganz das Niveau wie in 
den alten Ländern erreicht. Das mag daran lie-
gen, dass es in den neuen Bundesländern wegen 
der besonders schlechten Arbeitsmarktlage ein-
facher ist, Mitarbeiter auch ohne Pauschale zur 
dauerhaften Mitarbeit zu gewinnen. Das mag 
auch der Grund sein, warum Zeilenhonorare et-
was verbreiteter sind als im Westen. Ebenfalls ab-
weichend verhält es sich mit den Fotohonoraren. 
Dass diese in den neuen Bundesländern öfter 
gezahlt werden als in den alten Bundesländern, 
das mag damit zusammenhängen, dass es ange-
sichts geringer Zeilenhonorare für die freien Mit-
arbeiter unverzichtbar ist, auf die Zahlung eines 
zusätzlich zum Zeilengeld gezahlten Fotohono-
rars zu bestehen. Die Abrechnung nach Seiten 
erfolgt im Westen öfter als im Osten, was eben-
falls auf die schwächere Medienstruktur im Os-
ten zurückzuführen sein mag.

Bei den einzelnen Medien gibt es selbstver-
ständlich ebenfalls unterschiedliche Schwer-
punkte in der Honorierung. So spielen bei den 
Zeitungen die Zeilenhonorare (67,8 Prozent) an-
teilsmäßig etwa die gleiche Rolle wie die Pau-
schalen (66,3 Prozent). 

Differenziert man die Befragten nach dem Be-
rufsstatus, wird bestätigt, dass viele Journalisten 
mehrere Auftraggeber haben bzw. für mehrere 
Medien Aufträge ausführen. So geben selbstver-
ständlich die Pauschalisten zu 100 Prozent an, 
dass sie Pauschalen als Honorar beziehen. Diese 
Gruppe von Journalisten benennt aber auch zu 
47,4 (1998: 42,3) Prozent die Honorierung nach 
Zeilen-/Minutenhonoraren und zu 29,7 Prozent 
mit Fotohonoraren. 
Urheberrechte und Nutzungsvergütungen

Zweit- und weitere Verwendungen von Bei-
trägen wurden schon 1998 nur bei einer klei-
nen Minderheit unter den Befragten regelmä-
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ßig honoriert (1998: 14,1 Prozent), dieser Anteil 
hat sich aber bis zum Jahr 2008 fast um die Hälf-
te vermindert und beträgt jetzt nur noch 8,6 Pro-
zent. 37,8 Prozent (1998: 35,1 Prozent) geben an, 
dass dies teilweise geschieht. Mehr als die Hälfte 
(53,6 Prozent, 1998: 48,0 Prozent) erhalten diese 
Art der Honorierung gar nicht. Grafik 11
 Differenzierung nach Medienbereichen

Wird die Frage der Mehrfachverwertung nach 
Medienbereichen untersucht, gibt es zum Teil 
erhebliche Unterschiede. So scheint es geradezu 
im Wesen von PR-Agenturen liegen, dass sie In-
halte nur einfach vergüten: Fast drei Viertel der 
hier intensiv (80-100 Prozent) tätigen Freien er-
halten keinerlei Zusatzvergütung im Fall mehr-
facher Verwertung. Auch bei Pressestellen, deren 
Arbeitsaufgaben denen von PR-Agenturen äh-
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Mehr als die Hälfte 
der Freien wird nicht 
für Mehrfachverwer-
tungen honoriert. 
Dabei gibt es starke 
Unterschiede 
in den verschiedenen 
Medienbereichen. 
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neln, ist der Wert für Freie, die keine Vergütung 
für Mehrfachverwertung erhalten, mit 64 Pro-
zent sehr hoch.

Ganz gravierend ist die Situation auch im Pri-
vatfunk, wo mit 71,1 Prozent ebenfalls fast drei 
Viertel der Freien keine gesonderte Vergütung 
im Fall einer Mehrfachverwertung erhalten. Bei 
dieser Nichtvergütung folgen die Anzeigenzei-
tungen und Nachrichtenagenturen, wo zwei 
Drittel der Freien (66,7 Prozent) keine geson-
derte Vergütung erhalten. Onlinemedien (60,9 
Prozent) und Tageszeitungen (59,5 Prozent) fol-
gen fast kopfauf im Negativen.

Regelmäßig vergütet werden Freie dagegen 
bei Bildagenturen, deren Geschäft freilich gera-
de in der Mehrfachverwertung und provisions-
weisen Abrechnung von Mehrfachnutzungen 
durch Kunden der Agenturen besteht. Foto-
grafen werden an solchen Erlösen nach Fest-
stellung der DJV-Geschäftsstellen häufig mit 30 
bis 50 Prozent beteiligt. Daher liegen Bildagen-
turen mit 27,3 Prozent ganz vorn. In vielen Fäl-
len (54,6 Prozent) erfolgt eine Honorierung nur 
teilweise. Das liegt sicherlich auch daran, dass 
viele der gelieferten  Bilder nicht von Kunden an-
gefragt und genutzt werden. Andererseits ist die 
Zahl der Freien, die überhaupt keine Honorie-
rung für Mehrfachverwertung erhalten, mit 18,2 
Prozent relativ gering. Dies werden vor allem die 
Fälle sein, in denen die Bildagentur ein Bild für 
einen „Komplettpreis“ pauschal ankauft oder die 
Freien als Pauschalisten auf Tagessatz- oder Mo-
natsbasis beschäftigt.

Überraschenderweise folgen die häufig kri-
tisierten Tageszeitungen bereits an zweiter Stel-
le: 17,2 Prozent aller hier intensiv tätigen Freien 
geben eine regelmäßige Honorierung für Mehr-
fachnutzung an. Angesichts der freilich praktisch 
60 Prozent der Freien, die nie eine gesonderte 
Vergütung bekommen, immer noch ein geringer 
Betrag. 

Werden nur die Pauschalisten an Tageszei-
tungen herangezogen, beträgt der Wert regelmä-
ßiger Vergütung für Mehrfachnutzung nur 10,7 
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Prozent und für teilweise Vergütung 30,4 Pro-
zent. Fast zwei Drittel (58,9 Prozent) erhalten da-
gegen keinerlei Vergütung.

Etwas günstiger sieht es aus für Bildjourna-
listen, die für Tageszeitungen fest-frei oder ar-
beitnehmerähnlich tätig sind. Hier erhalten 21,7 
Prozent eine gesonderte Vergütung und 33,3 Pro-
zent teilweise. Aber auch hier erhält praktisch je-
der zweite gar keine gesonderte Zahlung (45 Pro-
zent).

Werden alle Freien, die für Tageszeitungen 
auch in geringem Umfang tätig sind, herange-
zogen, liegt der Anteil derjenigen, die eine regel-
mäßige Vergütung für Mehrfachverwertung er-
halten, wie bei den Pauschalisten nur bei 10,7 
Prozent. Die Gruppe deren, die mit teilweiser 
Vergütung tätig sind, macht hier 40,4 Prozent aus 
und jeder zweite (48,8 Prozent) bekommt über-
haupt keine Vergütung. Grafik 12
Unterschiede nach Tätigkeitsintensität

Die Intensität der Bindung an einen Auftrag-
geber ändert wenig an der Frage, ob die Mehr-
fachverwertung gesondert und regelmäßig ho-
noriert wird. Grafik 13
Mehrfachverwertung: Differenzierung nach 
Geschlecht

Während praktisch jeder zehnte Mann mit ei-
ner regelmäßigen Vergütung für Mehrfachver-
wertung rechnen kann, gilt dies nur für jede 14. 
Frau. Grafik 14
Zweit- und weitere Verwendungen für Online

Zweit- und weitere Verwendungen für On-
line-Medien werden nur bei 6 Prozent eindeu-
tig gesondert vergütet, bei 18,1 Prozent teilwei-
se und bei 57,6 Prozent gar nicht (18,1 Prozent 
nahmen an der Umfrage 2008 nicht teil, da ange-
geben wurde, „Frage trifft nicht zu“, weil in die-
sen Bereichen keine Online-Nutzungen stattfin-
den). Grafik 15
Vergleich nach Medienbereichen

Die Online-Nutzung wird in verschiedenen 
Medienbereichen unterschiedlich vergütet. 
Nachstehend wurden die Angaben nur derer un-
tersucht, die in bestimmten Bereichen intensiv 
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tätig sind (80-100 Prozent der Gesamtbeschäfti-
gung).

Besonders schlecht wird die Online-Nutzung 
im Tageszeitungsbereich vergütet. Drei Viertel 
(74,6 Prozent) der intensiv bei Tageszeitungen 
beschäftigten Freien geben an, gar keine geson-
derte Vergütung für Online zu erhalten. Bei den 
Anzeigenblättern liegt der Wert mit 72,4 Prozent 
ähnlich hoch. Auch bei Publikumszeitschriften 
fällt der Wert mit 66,7 Prozent fast ähnlich hoch 
aus, hier bleiben zwei Drittel der Freien ohne 
Online-Vergütung. Bei Fachzeitschriften ist das 
für mehr als jeden Zweiten der Fall (52 Prozent).

Gesondert vergütet wird zumindest jeder fünf-
te intensiv beschäftigte Freie im Rundfunkbe-
reich (18,1 Prozent). Zumindest jeder Vierte (25,7 
Prozent) erhält hier auch noch teilweise Online-
Vergütungen. Wirklich relevante Werte sind im 
Übrigen nur noch bei Bildagenturen zu finden, 
bei denen jedenfalls 9 Prozent der intensiv be-
schäftigten Freien gesondert vergütet werden - 
und ein sehr bedeutsamer Teil von 45,5 Prozent 
zumindest teilweise. Das wird auf das Geschäfts-
modell von Bildagenturen zurückzuführen sein, 
die mit vielen Bildjournalisten auf Provisionsba-
sis und nicht nach dem Prinzip einer einmaligen 
Zahlung arbeiten. Dagegen findet so gut wie kei-
ne gesonderte Vergütung im Tageszeitungsbe-
reich statt (nur 2,7 Prozent gesondert und 13,1 
Prozent teilweise Honorierung). Gleiches gilt für 
Fach- (4 Prozent gesondert, 8 Prozent teilweise) 
und Publikumszeitschriften (5,6 Prozent geson-
dert, 11,1 Prozent teilweise). Grafik 16
Differenzierung nach Geschlecht?

Es sind kaum Unterschiede zwischen Män-
nern und Frauen festzustellen. Aber es ist doch 
zu bemerken, dass Frauen bei der Mehrfach-
verwertung im Online-Bereich ein kleines Stück 
weit schlechter dastehen. Grafik 17
Online-Nutzung: Wenig Unterschiede nach 
Grad der Bindung

Die Frage der Vergütung für Online-Nutzung 
ist nur in geringem Maße vom Grad der Bindung 
abhängig. Nur bei den Arbeitnehmerähnlichen 
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ist ein erhöhter Durchschnittswert festzustellen, 
was darauf zurückführen sein wird, dass rund 
die Hälfte der Arbeitnehmerähnlichen bei Rund-
funkanstalten tätig ist, bei denen eine gesonderte 
Vergütung eher gezahlt wird sowie überhaupt 
Online-Tätigkeiten in erheblichem Umfang aus-
geübt werden. Grafik 18
Alte und neue Bundesländer im Vergleich

Die Differenzierung zwischen neuen und al-
ten Bundesländern zeigt anders als im Jahr 1998, 
dass es bei den Nutzungsrechten kaum noch ei-
nen Unterschied gibt und sich die Bedingungen 
im Osten für die Journalisten inzwischen denen 
des Westens anpassen – bzw. umgekehrt, die Be-
dingungen des Westens sich denen des Ostens 
angenähert haben. 8,9 Prozent der Befragten aus 
den alten Bundesländern geben an, dass weitere 
Verwendungen honoriert werden; im Osten sind 
es 8,0 Prozent.

Damit zeigt sich auch, dass die Reform des 
Urhebervertragsrechts, die 2002 in Kraft trat, bis-
lang an der Situation nicht nur nichts zu ändern 
vermochte, sondern eine weitere Verschlechte-
rung der Lage der Freien erfolgt ist. Gleichzeitig 
mag diese Situationsbeschreibung auch als Mah-
nung für die bei Redaktionsschluss dieser Unter-
suchung noch laufenden Vertragsverhandlungen 
für angemessene Honorare und Vertragsbedin-
gungen an Zeitungen und Zeitschriften dienen.

Die Durchsetzbarkeit der Honorarforde-
rungen ist inzwischen kaum noch automatisch 
verbunden damit, die Honorierung von weiteren 
Verwendungen durchsetzen zu können. Befragte, 
die ihre Forderungen überwiegend durchsetzen 
können (s. u.), geben nur zu 11,8 Prozent (1998: 
noch 17,6 Prozent) an, dass sie auch weitere Ver-
wendungen honoriert bekommen. 

Die Frage nach der Durchsetzbarkeit der Ho-
norarforderungen wird von einer großen relativen 
Mehrheit unter den Befragten positiv beantwor-
tet: 41,3 Prozent (1998: 46,1 Prozent) geben an, 
dass dies „überwiegend” geschieht; 36,9 Prozent 
(1998: 27,2 Prozent) bezeichnen die Erfüllung ih-
rer Forderungen als „häufig” und nur 21,8 Pro-

‡

‡

‡

‡

onLinEVERgÜTung nAch 
BERuFssTATus

36

D
ie

 H
o

n
o

ra
rg

es
ta

lt
u

n
g

4,1 %

20,0 %

58,1 %

17,9%

2,8 %

23,2 %

60,1 %

13,9 %

4,3 %

18,8 %

59,1 %

17,8 %

7,5 %

18,0 %

56,3 %

18,2 %

13,8 %

20,7 %

49,1 %

16,4 %

gesondert

Teilweise

gar nicht

Trifft nicht zu



Grafik 19

freien infos 02/2009

zent (1998:17,2 Prozent) meinen, dass dies „sel-
ten/nie” geschieht. 1998 waren die Prozentsätze 
allerdings u. U. auch deswegen unterschiedlich, 
weil 9,4 Prozent unter allen Befragten hierzu kei-
ne Angaben machten, in der Umfrage 2008 war 
die Nichteingabe ausgeschlossen. Diese Feststel-
lungen sind auf den ersten Blick verblüffend: 78 
Prozent der Befragten meinen demnach, dass sie 
sich mit ihren Honorarforderungen in der Regel 
durchsetzen können. Gleichzeitig werden aber 
Zweit- und sonstige Extra-Nutzungen nicht ho-
noriert. Hinzu kommt, dass die Mehrheit der 
Freien mit der Honorarsituation unzufrieden ist. 
Wie passt dies zusammen?

Betrachten wir die Gruppe derer, die ihre Ho-
norarforderungen überwiegend durchsetzen 
können, so ist diese Gruppe zunächst wirtschaft-
lich erfolgreicher als der Durchschnitt. Hier be-
trägt der durchschnittliche Monatsgewinn 2.683 
Euro. Aber auch hier wird bei Mehrfachverwer-
tungen nicht besonders gut vergütet: Jeder zwei-
te (49,4 Prozent) auch aus dieser Gruppe erhält 
keinerlei gesonderte Vergütung, für den On-
line-Bereich ist es entsprechend (52,8 Prozent). 
11,8 Prozent bekommen nur regelmäßig Vergü-
tungen und 38,8 Prozent teilweise. Im Online-
Bereich bekommen 9,9 Prozent regelmäßig Ver-
gütungen und 18,9 Prozent teilweise. Es besteht 
also keinerlei Zusammenhang zwischen der An-
gabe, die Honorarforderungen würden überwie-
gend durchgesetzt werden und der Vereinbarung 
gesonderter Vergütungen. Grafik 19

Dieser Widerspruch könnte dadurch zu er-
klären sein, dass viele freie Journalisten die Ver-
handlung über Honorare praktisch und gedank-
lich nicht als Verhandlungen über eine Abtretung 
umfangreicher Nutzungsrechte ansehen, son-
dern lediglich als Verhandlung über die eine, 
und zwar die konkret oder mutmaßlich anste-
hende Nutzung desjenigen Mediums, für das der 
angesprochene Redakteur (dem Anschein nach) 
arbeitet: Wer also beispielsweise einer Lokalzei-
tung einen Beitrag anbietet, fordert dafür ein 
Honorar, das dem einer üblichen Lokalnutzung 
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angemessen erscheint. Damit „setzt“ er „sich 
durch“. Er geht nicht davon aus (dafür besteht 
auch kein Anlass), dass er nicht mit einem Re-
dakteur über eine konkrete Nutzung verhandelt, 
sondern auf Grund der Geschäftsbedingungen 
oder wegen der Meinung der Geschäftsführung 
des Verlagshauses oder Rundfunksenders einer 
Art „Agentur“ gegenüber steht, die seine Beiträge 
in vielfacher Form weiterverwenden wird. Auch 
der Redakteur auf der anderen Seite ist in der Re-
gel nicht als Agenturvertreter tätig, sondern hat 
in der Regel nur den Etat seines Blatts oder Pro-
gramms, und wird deswegen weitere Nutzungen 
auch gar nicht als Verhandlungsargument zulas-
sen wollen und können. Selbst wenn der Verlag 
auf Grund seiner Vertragsbedingungen den Re-
dakteur in die Rolle eines solchen Agenturver-
treters drängen möchte, so ist dies dem Redak-
teur in der Regel gar nicht bekannt und erst recht 
nicht möglich.

Eine Verhandlung über eine Honorierung für 
noch gar nicht geklärte, weitere Verwendungen 
(z.B. Weiterreichung des Beitrags über einen Ver-
lagspool an weitere Lokal- oder sogar Bundes-
ausgaben) können weder der Redakteur noch 
der freie Mitarbeiter führen, da es unter Umstän-
den eine solche weitere Nutzung gar nicht geben 
wird. Es fehlt beiden an Wissen darüber, ob und 
in welchem Ausmaß eine Nutzung des Beitrags 
erfolgen wird, der ja erst einmal in Text- oder Fo-
topools des Verlages oder Senders gelegt wird 
und über dessen tatsächliche weitere Nutzung 
später ganz andere Redakteure entscheiden wer-
den. Ein Redakteur ist heutzutage kein Einkäufer 
von Nutzungsrechten, sondern Redakteur eines 
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ganz bestimmten Blattes oder Online-Auftritts. 
Gleiches gilt für den Freien: Er verhandelt mit ei-
ner ganz bestimmten Redaktion über eine klare, 
begrenzte Nutzung in dem jeweiligen Medium 
und nicht mit Vertretern eines globalen Medien-
konzerns über die nächsten Jahrzehnte der Nut-
zung seiner Beiträge in allen möglichen Spra-
chen und Formen.

Das bedeutet: Die Aussage, dass Freie sich 
überwiegend durchsetzen mit den Honorarfor-
derungen, scheint darauf hinzudeuten, dass sie 
sich mit Forderungen hinsichtlich der Erstnut-
zung oder der konkret anstehenden Nutzung 
durchsetzen, nicht aber hinsichtlich der Ver-
tragsbedingungen generell und hinsichtlich der 
Honorierung für weitere Nutzungen.

Eine weitere Erklärung könnte natürlich auch 
darin liegen, dass Freie sich angesichts der ihnen 
bekannten problematischen Honorarsituation 
von vornherein mit ihren Forderungen in einem 
engen Rahmen bewegen, angesichts derer die 
überwiegende Zahl ihrer Abnehmer kaum ableh-
nen kann. Das entspricht auch der den DJV-Ge-
schäftsstellen bekannten Kritik von Verantwort-
lichen aus Pressestellen, die oftmals kritisieren, 
dass freie Journalisten mit ihren Honorarforde-
rungen oft deutlich unter dem Niveau professi-
oneller PR-Anbieter lägen, weil sie es nicht mehr 
gewohnt seien, überhaupt angemessene, lukra-
tive Honorare einfordern zu können.

Für diesen „vorauseilenden Gehorsam“ 
spricht der Umstand, dass die Quote der freien 
Journalisten, die sich überwiegend durchsetzen 
können, ausgerechnet im Saarland besonders 
hoch ist (50 Prozent), das vom Einkommen her 
das Armenhaus des freien Journalismus darstellt 
mit einem Monatsgewinn von unter 900 Euro.
Situation nach Medienbereichen

Weniger häufig als im Durchschnitt wird den 
Forderungen der Freien bei Tageszeitungen und 
Anzeigenblättern entsprochen. Bei Anzeigen-
blättern berichtet fast jeder Zweite (42,9 Prozent) 
und bei Tageszeitungen fast jeder Dritte (31,6 
Prozent) darüber, dass den Honorarforderungen 
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selten oder nie entsprochen werde. Relativ hoch 
fällt die Ablehnungsquote auch bei Bildjourna-
listen (29,4 Prozent) und Freien aus, die für On-
line-Medien (28,7 Prozent) und den Privatfunk 
(26,2 Prozent) tätig sind. Dort ist jeder Vierte da-
mit konfrontiert, dass den Forderungen selten 
oder nie gefolgt wird.

Besonders gute Verhandlungschancen schei-
nen dagegen bei Rundfunkanstalten zu beste-
hen, wo mehr als die Hälfte der Freien berichten, 
ihren Forderungen werde überwiegend entspro-
chen, und wo nur jeder Neunte angibt, „selten/
nie“ mit seinen Forderungen durchzudringen. 
Gleiches gilt für Publikumszeitschriften (53,6 
Prozent) und Pressestellen (53,5 Prozent). Fach-
zeitschriften (47,9 Prozent) und Online-Medien 
(42,5 Prozent) sind dann mit etwas Abstand wei-
tere Favoriten. Grafik 20
Osten besser als Westen?

Die Differenzierung zwischen alten und neu-
en Bundesländern zeigt inzwischen eine Anglei-
chung der Situation in Ost und West, nachdem 
es 1998 im Westen noch günstiger war. Hier ge-
lingt es nur noch 40,2 (1998: 47,9) Prozent unter 
den Journalisten, ihre Forderungen überwiegend 
durchzusetzen. Inzwischen können im Osten 
mehr Kollegen ihre Forderungen überwiegend 
durchsetzen als im Westen: 41,6 Prozent (1998: 
38,7 Prozent). 

Der Blick in die einzelnen Landesverbände 
zeigt, dass die Nichtdurchsetzbarkeit von Forde-
rungen nicht mehr mit der Wirtschaftskraft der 
Regionen zu tun hat. Das ist insbesondere am 
bereits erwähnten Saarland zu sehen. Allerdings 
mag dies natürlich auch dafür sprechen, dass die 
Forderungen in den östlichen Bundesländern - 
wie im Falle des Saarlands - von vornherein ge-
ringer ausfallen und damit die Erfolgsquote kraft 
Bescheidenheit/Realitätssinn höher ausfällt.
Man bekommt nur, was man verdient

Praktisch gesehen mag das bedeuten: Freie 
erhalten im Regelfall das Honorar, das sie mit ih-
ren Auftraggeber vereinbart haben. Sie müssen 
also versuchen, bei ihren Honorarforderungen 
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anspruchsvoll zu sein. Denn ein „Mehr“ für wei-
tere Nutzungen durch den gleichen Auftraggeber 
oder dessen Geschäftspartner ist die Ausnahme. 

Die Schlussfolgerung hieraus mag lauten, dass 
die Verhandlung über Nutzungsrechte nur selten 
dann gelingen wird, wenn individuell verhandelt 
wird. Sie scheint nicht in die Arbeitswirklich-
keit der Freien zu passen. Das „Mehr“ für weitere 
Nutzungen muss von Kollektivvertretungen der 
Freien, d.h. dem DJV durch Verhandlungen mit 
den Verwertern, d.h. Verlegern, Rundfunkanstal-
ten und weiteren Nutzern geklärt werden - und 
natürlich durch die Verwertungsgesellschaften, 
soweit deren Zuständigkeiten durch Nutzungen 
betroffen sind. Der Einzelne scheint seine Rech-
te alleine nur in den seltensten Fällen durchset-
zen zu können.
Eine Frage des Geschlechts?

Einen leichten Unterschied gibt es bei der 
Untersuchung, ob es geschlechtsabhängige Un-
terschiede gibt. Hier sind nur marginale Unter-
schiede festzustellen. Grafik 21
Fest-Freie und arbeitnehmerähnliche freie 
Journalisten

Journalisten, die in etwas fester gefügten Auf-
tragsverhältnissen arbeiten (feste Freie, arbeit-
nehmerähnlicher Status) geben häufiger als die 
übrigen freien Journalisten an, dass ihre Hono-
rarforderungen überwiegend durchsetzbar sind. 
Wer einen Vertrag als Pauschalist/in erhält, ge-
hört dagegen zu denen, die ihre Forderungen so-
gar weniger durchsetzen können als Freie gene-
rell. Das dürfte damit zu begründen sein, dass 
die Pauschalen häufig nur einmal, zu Beginn 
des Vertrags festgelegt werden und anschließend 
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eine Neuverhandlung kaum möglich sein mag. 
Tabelle 5
Auftragslage

Immerhin mehr als die Hälfte unter allen Be-
fragten (56,1 Prozent, 1998: 51,6 Prozent) be-
zeichnen die Auftragslage für das laufende Jahr 
(2008) als „sehr gut” bzw. „gut” („sehr gut“: 17,7 
Prozent, „gut“: 38,4 Prozent). Etwa ein Drittel 
(29,3 Prozent, 1998: 32,7 Prozent) meint „mittel” 
(weder gut noch schlecht). Ausgesprochen düs-
ter sehen 14,6 Prozent (1998: 12,6 Prozent) unter 
allen Befragten ihr Auftragspolster („schlecht”: 
10,8 Prozent bzw. „sehr schlecht”: 3,8 Prozent). 

Bemerkenswert dabei ist, dass sich die Be-
wertung der wirtschaftlichen Aussichten im Ver-
gleich von zehn Jahren kaum unterscheidet. Das 
mag darauf zurückzuführen sein, dass beide Jah-
re von einem relativ positiven Konjunkturver-
lauf der Medienwirtschaft geprägt waren: Das 
Jahr 1998 zeigte eine Konjunkturphase im Sinne 
eines Aufschwungs: So hatte der Bundesverband 
Deutscher Zeitungsverleger für das Jahr 1998 ein 
Plus von 5,6 Prozent im Anzeigengeschäft ge-
meldet. Das Jahr 2008 war von einer gerade noch 
laufenden Medienkonjunktur geprägt, deren Ab-
schwung und Krise sich bis zum Abschluss der 
Umfrage im August noch nicht wirklich gezeigt 
hatten. Im Zeitungsbereich betrug der Zuwachs 
zwar nur 0,9 Prozent, im TV-Bereich 3,2 Prozent, 
im Online-Bereich dagegen sogar 27 Prozent. 

Diese Einschätzung schwankt erheblich zwi-
schen den einzelnen Landesverbänden und ent-
spricht weitgehend dem erzielten Durchschnitts-
einkommen im jeweiligen Bundesland: Wo (für 
Freie) „viel“ verdient wird, wird auch die Ein-
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Bundesland

hessen

Bremen

saarland

Rheinland-Pfalz

Thüringen

sachsen

nRw

schleswig-holstein

Baden-württemberg

Berlin

Brandenburg

hamburg

niedersachsen

sachsen-Anhalt

Bayern

Mecklenburg-Vorpommern

 2008   1998

50,9  51,0

50,0  34,0

50,0  50,0

48,7  47,2

46,4  32,8

46,1  39,7

42,9  50,5

42,1  44,4

42,0  47,1

42,0  42,2

41,2  36,0

39,4  50,6

39,1  50,4

36,4  41,9

33,9  45,2

18,8  43,5

ÜBERwiEgEnDE DuRchsETZBARkEiT 
nAch BunDEsLÄnDERn

% %

Berufsstatus

Arbeitnehmerähnlich

Feste Freie

Freie Mitarbeiter

Pauschalisten

 2008   1998

53,6  49,8

48,6  52,8

36,2  43,3

34,2  44,3

ÜBERwiEgEnDE DuRchsETZBARkEiT 
nAch BERuFssTATus

% %
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schätzung der Auftragslage positiv eingeschätzt, 
so zum Beispiel in Rheinland-Pfalz, das an der 
Spitze steht. Umgekehrt wird die Auftragslage am 
schlechtesten im Saarland beurteilt, wo auch das 
gemeldete Arbeitseinkommen am geringsten ist. 
Lediglich die Thüringer fallen mit ihrer positiven 
Einschätzung aus der Rolle: Sie kommen vom 
Einkommen her betrachtet erst an 12. Stelle, ste-
hen schon an zweiter Stelle bei der positiven Be-
urteilung der Auftragslage. Besonders pessimis-
tisch scheinen auch die Baden-Württemberger: 
Obwohl sie an fünfter Stelle bei den Einkommen 
kommen, stehen sie an Platz 10 bei der Einschät-
zung der Auftragslage. Ebenso verhält es sich bei 
den Hamburgern, die zwar an siebter Stelle bei 
den Einkommen stehen, aber auf Platz 12 bei der 
Einschätzung der Einkommenssituation kom-
men. 

Allerdings ist die positive Einschätzung der 
Auftragslage nicht gleichbedeutend mit der Ar-
beitsstundenzahl: So steht das Bundesland mit 
der höchsten Wochenstundenzahl von 51 Stun-
den an vorletzter Stelle bei der Bewertung der 
Auftragslage. Das mag dadurch zu erklären sein, 
dass dieses Bundesland auch an vorletzter Stel-
le bei den Einkommen steht. Das scheint dar-
auf hinzudeuten, dass „volle Auftragsbücher“ bei 
Freien in keiner Weise mit höherem Einkommen 
verbunden sein müssen. Tabelle 6

Differenziert man die Befragten nach dem Be-
rufsstatus, wird abermals deutlich (s.o.), dass die 
etwas fester gefügten Auftragsverhältnisse auch 
eine optimistischere Beurteilung der Auftrags-
lage bedingen. Feste Freie bezeichnen die Auf-
tragslage zu 67,2 Prozent (1998: 63,7 Prozent) als 
„sehr gut“ bzw. „gut“. Zu ähnlichen Einschät-
zungen kommen Pauschalisten (62,4 Prozent, 
1998: 64,1 Prozent) und Befragte mit arbeitneh-
merähnlichem Status (66,4 Prozent, 1998: 64,5 
Prozent). Die übrigen freien Mitarbeiter sind da-
gegen deutlich zurückhaltender, was die Auf-
tragslage angeht: 51,6 Prozent (1998: 44,6 Pro-
zent) unter ihnen bezeichnen sie als „sehr gut“ 
bzw. „gut“. Das dürfte dem Umstand geschuldet 
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wurde 1998 und 
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Rheinland-Pfalz

Thüringen

niedersachsen

nRw

Bayern

sachsen

Berlin

hessen

Bremen

Baden-württemberg

Brandenburg

hamburg

schleswig-holstein

Mecklenburg-Vorpommern

sachsen-Anhalt

saarland

 2008

AuFTRAgsLAgE 

% %

Tabelle 6

63,2

64,0

56,1

51,7

52,1

52,2

42,6

53,9

51,3

56,0

38,4

50,0

40,0

46,3

51,6

56,6

68,3

64,3

63,1

61,3

59,8 

56,1

55,7

55,2

52,2  

51,3

48,7

46,5

45,5

33,6

27,3

16,6

1998Bundesland

Auftragslage »gut« bzw. »sehr gut«
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sein, dass sie wegen mangelnder Bindung an ei-
nen oder mehrere ständige Auftraggeber viel öf-
ter Akquise betreiben müssen und hierdurch viel 
öfter Auftragsausfälle durch Nichterfolg bei der 
Kundenwerbung bzw. beim Beitragsverkauf hin-
zunehmen haben.
Einkommen

Als durchschnittliches monatliches Honorar 
vor Abzug der Steuern und unter Einrechnung 
der Betriebskosten wird – bezogen auf alle Be-
fragten, die Angaben gemacht haben – ein Betrag 
von 2.147 Euro angegeben. Hiervon müssen na-
türlich noch Steuern und Beiträge für die Künst-
lersozialkasse abgezogen werden. Setzen wir bei 
einem solchen Einkommen einmal 280 Euro Ein-
kommensteuer und 300 Euro für die Künstlerso-
zialkasse an – dann dürfte das verfügbare Netto 
im Durchschnitt bei etwa 1.600 Euro monatlich 
liegen.

Bei der Ermittlung des Bruttowerts müssen 
allerdings - wie bei jeder Umfrage - immer noch 
Schwankungsbreiten gegenüber dem „realen“ 
Durchschnitt angenommen werden. So wurde 
beispielsweise in der im Frühjahr 2009 durch-
geführten Konjunkturumfrage erneut nach dem 
Durchschnittseinkommen gefragt, das vor dem 
Ausbruch der Wirtschaftskrise erzielt wurde. 
Hier betrug der ermittelte Durchschnittswert 
24.436 Euro jährlich, also 2.036 Euro monatlich. 
Wir dürfen also durchaus annehmen, dass die - 
auch nachfolgend noch einmal weiter differen-
zierten - Einkommenswerte vielleicht „nur“ auf 
plus oder minus 200 Euro genau sind. Dies er-
scheint allerdings immer noch als eine Schwan-
kungsbreite, die an der Aussagekraft der Werte 
nichts ändert.
Einkommensverteilung

Die Einkommensverteilung unter den Frei-
en zeigt, dass die Zahl der Niedrigverdiener, die 
nahe am so genannten Grundsicherungsniveau 
(„Hartz IV“) verdienen, praktisch unverändert 
geblieben ist. Waren es 1998 noch 37,5 Prozent, 
die unter 1.000 Euro verdienten, sind es 2008 38,3 
Prozent gewesen. Insgesamt verdienen zwei Drit-
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Niedrigverdiener 
ist unverändert. 

tel der Freien maximal 2.000 Euro monatlich (69 
Prozent) und 85 Prozent bis maximal 3.000 Euro. 
Mehr als 4.000 Euro hatten 1998 nur 7,3 Prozent 
verdient, im Jahr 2008 ist der Wert (7,8 Prozent) 
praktisch gleich geblieben. Tabellen 7 und 8
Durchschnittserlös 2.147 Euro im Vergleich

Der Durchschnittserlös von 2.147 Euro liegt 
mehr als ein Viertel unter dem Tarifgehalt eines 
Redakteurs an Tageszeitungen im 1. Berufsjahr, 
das bei 2.871 Euro liegt, Zusatzleistungen wie 
Zuschüsse zur Altersversorgung nicht einmal 
einberechnet. Der Abstand zu Redakteuren wird 
aber noch deutlicher, wenn berücksichtigt wird, 
dass die Befragten im Durchschnitt fünfzehn 
Jahre als Freie tätig waren und daher das 15. Be-
rufsjahr herangezogen werden müsste. Nach 
dem Tarifvertrag vom 1. August 2005 fielen die-
se Redakteure noch unter eine ältere Berufsjahr-
staffel und haben daher im Jahre 2008 4.510 Euro 
im Monat erhalten. Verglichen mit diesem Wert 
verdienen Freie also sogar über die Hälfte weni-
ger als Redakteure. Hinzu kommt weiterhin, dass 
nur für eine kleine Minderheit Urlaubsentgelt 
gezahlt wird (also es den Monatsbetrag von 2.147 
Euro nur dann gibt, wenn gearbeitet wird, nicht 
im Urlaub) und praktisch in keinem Fall zusätz-
liches Urlaubs- und Weihnachtsgeld. Wenn die-
se Kriterien mit berücksichtigt werden, liegen die 
Honorare sogar durchschnittlich nur bei 2/5 von 
Redakteursgehältern.

Nun mag einem solchen Vergleich entge-
gengehalten werden, dass dieser Betrag für den 
„Normalredakteur“ auch das Endgehalt darstellt 
und damit als Durchschnittswert für Redakteure 
nicht wirklich maßgeblich sein kann. Außerdem 
könnte darauf hingewiesen werden, dass die Ta-
riflöhne im Tageszeitungsbereich teilweise über 
denen in anderen Bereichen liegen. Da viele Freie 
auch in anderen Bereichen tätig sind, könnte ein 
solcher Vergleich auch aus diesem Grund nicht 
wirklich maßgeblich sein. 

Der Vergleich mit anderen Übersichten, so 
der Verdienststrukturerhebung 2006 des Statisti-
schen Bundesamtes9 zeigt ein monatliches Brut-

‡

‡

‡
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toeinkommen von Publizisten in Höhe von 5.089 
Euro. Auch verglichen mit dieser Zahl beträgt das 
Durchschnittseinkommen der Freien nur 2/5.

Aber auch der Vergleich mit den Bruttover-
diensten aller Arbeitnehmer in Deutschland 
zeigt, dass die Freien über ein Drittel weniger 
verdienen als diese. 

Männer 3.294 Euro
Frauen 2.661 Euro

West 3.246 Euro
Ost 2.366 Euro

(Quelle: Statistisches Bundesamt, Werte für 2008)
Hinzuzufügen wäre noch, dass nach Untersu-

chungen der OECD der akademische Abschluss 

‡

‡

Einkommensgruppen

weniger als 1.000 € 

1.001 bis 2.000 € 

2.001 bis 3.000 € 

3.001 bis 4.000 € 

4.001 bis 5.000 € 

5.001 bis 6.000 € 

mehr als 6.000 €

Prozent 

38,30

30,70

16,81 

 6,37

 3,68

 1,53

 2,61

EinkoMMEnsVERTEiLung 2008

Bis 1000 DM

1001 - 2000 DM

2001 - 3000 DM

3001 - 5000 DM

5001 - 8000 DM

8001 DM und mehr

keine Angabe

 10,6

 19,1

 15,4

 18,8

 9,5

 5,8

 20,8

EinkoMMEnsVERTEiLung 1998

13,4

 24,1

 19,4

 23,7

 12,0

 7,3

 --

*unter der Voraussetzung, dass diejenigen 20,8 Prozent, die 1998 kein 
Einkommen angegeben haben, eine entsprechende Einkommensverteilung 
aufweisen wie diejenigen, die ihr Einkommen angegeben haben.

im Gesamtdurchschnitt der deutschen Bevölke-
rung zu einem Einkommen von 164 Prozent des 
Normalgehalts führen müsste.10 Angesichts der 
hohen Zahl von Akademikern unter den Freien 
müsste das auch für sie gelten. Doch ganz im Ge-
genteil liegen die Akademiker unter den Freien 
sogar bei einem leicht unterdurchschnittlichen 
Gesamteinkommen - 2.086 Euro monatlich. 
Grafik 22
Sind freie Journalisten ökonomisch wirklich 
Selbständige?

Besonders groß ist der Abstand des Einkom-
mens der freien Journalisten zu den Einkommen 
der Gruppe der Selbständigen. Diese erzielten 
nach einer Untersuchung des Deutschen Insti-
tuts für Wirtschaft (DIW) in der - wohlgemerkt 
unteren - Einkommensgruppe der Selbstän-

‡

Monatliches 
Bruttoeinkommen

Prozent Prozent ohne 
Nichtangabe*

 Die Honorare 
betragen durch-

schnittlich nur 2/5 
von Redakteurs-

gehältern.

Tabelle 7

Tabelle 8



Grafik 22
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digen ohne Angestellte ein Jahreseinkommen 
von 177.000 Euro, monatlich also 14.750 Euro, 
mithin das Sechsfache der Einkünfte freier Jour-
nalisten.

Wegen dieses Abstandes fällt es schwer, freie 
Journalisten in wirtschaftlicher und sozialer Hin-
sicht überhaupt noch weiter in der Kategorie der 
Selbständigen zu verorten. Vom Einkommen her 
liegen sie im unteren Bereich der Arbeitnehmer 
bzw. im Bereich von Vergütungen, die für Be-
rufseinsteiger in nichtakademischen Berufen 
nach dem Abschluss der Berufsausbildung ge-
zahlt werden. Das wird besonders deutlich, wenn 
das Durchschnittseinkommen von 2.147 Euro 
monatlich beispielsweise auf den Stundenlohn 
umgerechnet wird. Wird beim Divisor von der 
durchschnittlichen Wochenstundenzahl (44,1 

‡

Stunden) und von vier Wochen pro Monat aus-
gegangen, ergibt sich (2.174 geteilt durch 176,4) 
ein Stundenlohn von 12,17 Euro.

Dieser Stundenlohn entspricht Einstiegslöh-
nen in handwerklichen Berufen. So betrug bei-
spielsweise der Stundenlohn für Gesellen im 
ersten Jahr nach § 3 c) Maler- und Lackiererta-
rifvertrag für Nordrhein-Westfalen 12,31 Euro 
pro Stunde.11 In Problemregionen liegen sie so-
gar unter der Hälfte dieses für Handwerker gel-
tenden Tariflohns: Nach der entsprechenden 
Umrechnung liegt der Stundenlohn der freien 
Journalisten im Saarland bei 5,60 Euro und in 
Mecklenburg-Vorpommern bei 5,25 Euro und 
pendeln in der Gesamtsumme bereits nur noch 
um das Grundsicherungsniveau („Hartz-IV-
Grenze“). Teilweise drängt sich angesichts der 

‡

EinkoMMEn iM VERgLEich*

Freie Journalisten

Redakteur 15. Berufsjahr

Publizisten-Einkommen

Arbeitnehmer in Deutschland, Männer

Arbeitnehmer in Deutschland, Frauen

Arbeitnehmer in Deutschland, West

Arbeitnehmer in Deutschland, Ost

2147 € 

4510 €

5089 €

3294 €

2661 €

3246 €

2366 €

*Brutto vor steuern
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enormen Unterschiede zu den angestellten Re-
dakteuren die Annahme auf, dass zumindest in 
bestimmten Tätigkeitsbereichen wie dem der 
Tageszeitungen und der Anzeigenblätter sogar 
schon von Arbeitnehmerschaft zweiter, wenn 
nicht sogar von Arbeitnehmerschaft dritter Klas-
se gesprochen werden muss. 
Bildung lohnt sich - nicht?

Bildung scheint sich nicht zu lohnen. Auch 
Absolventen von Journalistenschulen kommen 
nur auf ein unterdurchschnittliches Einkom-
men von 2.061 Euro monatlich. Anders ist es mit 
dem Volontariat. Hier erzielen die Absolventen 
ein Durchschnittseinkommen von 2.260 Euro. 
Man könnte also sagen: Im Journalismus zählt 
die Praxis. Weiter unten ist auch zu sehen, dass 
es vor allem der Tätigkeitsbereich selbst ist, der 
zu höheren Einkünften führen kann. Generell, 
auf alle Tätigkeitsbranchen bezogen, ist festzu-
stellen, dass Freie an der Gesamterwerbsbevöl-
kerung gemessen sowie unter Betrachtung ihres 
Ausbildungsniveaus deutlich unterdurchschnitt-
lich verdienen. Denn selbst die „bestbezahlten“ 
Freien, insbesondere an Rundfunkanstalten, er-
halten nur wenig mehr als die Hälfte der Durch-
schnittslöhne angestellter Redakteure und Publi-
zisten.
Honorarentwicklung seit 1998

Während es im Jahr 2008 also 2.147 Euro wa-
ren, wurde 1998 dagegen ein Betrag von 1.840 
Euro (DM 3.600) als Gesamtdurchschnitt ermit-
telt. Es handelt sich auf den ersten Blick um ei-
nen Anstieg um rund 17 Prozent.

1998 wurden allerdings alle Angaben ausge-
schlossen, die unterhalb von 600 DM und ober-
halb von 25.000 DM lagen. Der Ausschluss von 
Einkommen unterhalb von 600 DM wurde da-
mals damit begründet, dass „hier offensichtlich 
geringfügige Erwerbsverhältnisse vorliegen“. 
Der Ausschluss von Einkommen oberhalb von 
25.000 DM wurde nicht begründet. Möglicher-
weise stand dahinter die Annahme, dass es sich 
um Eingabefehler oder Störungsversuche han-
deln könnte. 

‡
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Der Ausschluss von Werten aus einer Umfra-
ge mag dann zwingend erscheinen, wenn Wer-
te jenseits sämtlicher Erfahrungswerte liegen. 
Das gilt nach Kenntnis der DJV-Geschäftsstellen 
allerdings für die genannten Werte nicht unbe-
dingt. So gibt es zahlreiche Freie, die auf Grund 
konjunktureller Lage oder einzelnem Auftragge-
berverlust temporär kaum oder keine Einkünf-
te erzielen; das gilt gerade auch bei Berufsan-
fängern. Daher sind Nullwerte eigentlich kein 
zwingender Ausschlussgrund. Umgekehrt gibt es 
einzelne Freie, die auf Grund erfolgreicher Ver-
tragsgestaltung (Nischenthemen wie Industrie-
berichterstattung) oder Spitzentätigkeiten im 
Fernsehbereich auf Werte deutlich oberhalb von 
10.000 Euro monatlich kommen. Nehmen wir 
14.000 Euro als Grenze, gibt es von 2.187 Teilneh-
mern 20 Einträge mit Werten, die oberhalb die-
ser Zahl liegen. Der Spitzenwert liegt bei 50.000 
Euro monatlich (zwei Nennungen). Der DJV-Ge-
schäftsstelle sind freilich einzelne freie Journa-
listen bekannt, die solche Einkommen erzielen. 
Nimmt man dennoch beispielsweise alle Werte 
oberhalb von 15.000 Euro aus der Umfrage her-
aus, sinkt das Durchschnittseinkommen auf 
1.904 Euro. Es liegt rund 250 Euro unterhalb des 
Gesamtdurchschnittswerts. Insofern mag das 
trotz der genannten Erfahrungswerte ein erster 
Hinweis darauf sein, dass mit dem ermittelten 
Wert des Durchschnittseinkommens nicht gene-
ralisiert gearbeitet werden sollte, da der Durch-
schnittswert aus zu unterschiedlichen Ergebnis-
sen gebildet wird. Weiter unten ist schließlich zu 
sehen, dass sich die Einkommensverhältnisse 
von freien Journalisten auch stark nach Alter, Ge-
schlecht, Medienbereich und Intensität der Mit-
arbeit differenzieren, so dass der Durchschnitts-
wert auch aus diesem Grund nur eine begrenzte 
Aussagekraft haben mag.

Wenn der 1998 praktizierte Ausschluss von 
bestimmten Werten daher mit Fragezeichen zu 
versehen ist, erscheint es allerdings als zwin-
gend, die neuen Werte zumindest dann den 
gleichen monetären Ausschlusskriterien zu un-
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 Der Stundenlohn 
entspricht Ein-

stiegslöhnen in 
handwerklichen 

Berufen.

 Bildung scheint 
sich nicht 

zu lohnen.
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terwerfen, wenn die Zahlen verglichen werden 
sollen. Dabei muss dann auch berücksichtigt 
werden, dass die Werte von 1998 in Euro umzu-
rechnen und zugleich um die Inflationsrate zu 
erhöhen sind.

Bei Übertragung dieser Ausschlusskriterien 
ändert sich auch der Wert für die Umfrage 2008 
ein Stück. Wenn im Jahr 2008 unter Berücksichti-
gung der Inflation nunmehr 340 Euro als Unter-
grenze und Werte ab 15.000 Euro als Obergrenze 
angesehen werden, sinkt der Durchschnittswert 
für das Einkommen auf 2.025 Euro. Damit wäre 
das Einkommen seit 1998 nominell um 10 Pro-
zent gestiegen.

Berücksichtigt man die amtlich festgestellte 
Inflationsrate seit 1998, so müsste das Einkom-
men, das sich 1998 bei 1.840 Euro befand, im 
Jahr 2008 bei rund 2.100 Euro liegen. Während 
das ungefilterte Durchschnittseinkommen mit 
2.147 Euro leicht darüber liegt, liegt das Einkom-
men nach den oben angegebenen Ausschluss-
kriterien mit 2.025 Euro leicht darunter, infla-
tionsbereinigt ist es im Realwert um knapp 4 
Prozent gesunken. 

Orientiert sich der Vergleich zudem an der 
Entwicklung der Gehaltssätze für Redakteure an 
Tageszeitungen, kommt es zu entsprechenden 
Ergebnissen. Bei Redakteuren wurden im Jahr 
1998 nach den Sätzen des für jenes Jahr gelten-
den Tarifvertrags vom 1. August 1997 im 1. Be-
rufsjahr 4.762 DM gezahlt, umgerechnet 2.434 
Euro. Für das Jahr 2008 wurden nach Tarifver-
trag 2.871 Euro gezahlt (Tarifvertrag vom 1. Au-
gust 2005 als Grundlage), also rund 18 Prozent 
mehr als zehn Jahre früher. Das heißt, dass das 
Einkommen vergleichbarer Redakteure seit 1998 
inflationsbereinigt gleich geblieben ist.

Vor diesem Hintergrund kann zumindest 
festgehalten werden, dass das Honorar in den 
letzten zehn Jahren nominell gestiegen ist (und 
das, obwohl viele Freie gar nicht von Tarifen und 
deren Erhöhungen erfasst werden). Diese Er-
höhung hat sich zwar relativ zu den Tariferhö-
hungen für Redakteure entwickelt, allerdings 
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wurde etwas weniger als zwei Drittel der Ge-
samterhöhung (59 Prozent) bei den Redakteuren 
erzielt. Dadurch ist insgesamt ein leichter Real-
lohnverlust zu konstatieren. 

Angesichts der massiven Akademisierung 
und Alterszunahme der Freien muss damit auch 
festgestellt werden, dass sich diese Ausbildung 
und journalistische Qualifikation offenbar nicht 
einkommenssteigernd ausgewirkt hat. Entwe-
der spielt die Ausbildung in der faktischen Zu-
sammenarbeit keine Rolle, oder Ausbildungs-
abschlüsse sind in den letzten zehn Jahren ein 
Stück weit entwertet worden. Möglicherweise 
sind sogar beide Aussagen zutreffend.
Mitglieder der Künstlersozialkasse

Differenziert man die Meldungen dadurch, 
dass nur die Honorarmeldungen von Mitglie-
dern der Künstlersozialkasse ausgewertet wer-
den, so ist ein monatlicher Verdienst von 2.081 
Euro festzustellen.
Rundfunk-Freie

Wer im öffentlich-rechtlichen Rundfunk tä-
tig und über diesen sozialversichert ist, verdient 
demgegenüber 2.870 Euro. Betrachtet man aller-
dings die Gesamtheit der intensiv (im Sinne von 
60-100 Prozent) für öffentlich-rechtliche Rund-
funkanstalten Tätigen, so ist ein Durchschnitts-
einkommen von 2.793 Euro festzustellen. Die-
ser Unterschied wird dadurch zu erklären sein, 
dass diejenigen Freien, die über die Künstlerso-
zialkasse versichert sind, auch im Rundfunkbe-
reich ein geringeres Einkommen haben und da-
mit den Durchschnitt senken.
Stark unterdurchschnittlicher Verdienst von 
Frauen

Das Einkommen von Frauen ist mit 1.673 
Euro gegenüber 2.429 bei den Männern stark 
unterdurchschnittlich. Dieser Einkommensun-
terschied ist mit rund 32 Prozent erheblich hö-
her als in der Gesamterwerbsbevölkerung: Hier 
verdienen Frauen bei Vollzeittätigkeit nach Er-
kenntnissen des Instituts für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung im Durchschnitt 24 Prozent we-
niger als Männer, wie das IAB festgestellt hat.12
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Ein wesentlicher Grund für die Einkommens-
differenzen zwischen Frauen und Männern mag 
auf den ersten Blick in der unterschiedlichen Ar-
beitszeit begründet sein. Diese liegt bei Frauen 
bei 40,6 Stunden, bei Männern bei 47,2 Stunden. 

Allerdings ist die Einkommensdifferenz pro-
portional höher als der Unterschied in den Ar-
beitsstunden: Frauen sind im Durchschnitt 86 
Prozent der Arbeitszeit von Männern tätig, erhal-
ten aber nur 69 Prozent des Honorars der Män-
ner, der Lohnunterschied beträgt also pro Arbeit-
stunde rund 20 Prozent. In konkreten Zahlen: 
Männer erhalten 12,87 Euro pro Stunde, Frau-
en nur 10,30 Euro (Einkommen geteilt durch den 
Multiplikator aus Wochenstundenzahl und vier - 
für vier Wochen pro Monat).

Die IAB-Studie ging bei praktisch gleicher Ar-
beit von einem Unterschied von 12 Prozent aus. 
Weiter oben wurde festgestellt, dass es in einigen 
Bereichen starke Disproportionen zwischen den 
Geschlechtern gibt. Da diese Bereiche allerdings 
nicht durch besondere Einkommensvorteile ge-
prägt sind (der überwiegend männlich besetzte 
Bereich der Bildjournalisten verdient beispiels-
weise unterdurchschnittlich), kann der Einkom-
mensunterschied wohl nicht auf unterschied-
liche Tätigkeitsschwerpunkte zurückgeführt 
werden.

Auch auf den Umstand, dass besonders viele 
Frauen in der Gruppe der bis zu 30-Jährigen zu 
finden sind, die wegen der kurzen Berufserfah-
rung generell, auch bei Männern, unterpropor-
tional verdient, kann die generelle Unterbezah-
lung ebenfalls nicht zurückzuführen sein, weil 
auch die Gruppe der Frauen im Alter von 41 bis 
50 Jahren mit 1.576 Euro bei 43,5 Wochenstun-
den im Vergleich zu den gleichaltrigen Männern 
besonders schlecht abschneidet.

Ein anderer Grund für diese überproportio-
nalen Unterschiede könnte eine Art „Skalenef-
fekt“ sein - wer sehr viel Arbeitszeit aufwendet 
bzw. aufwenden kann, ist in der Lage, komplexere 
Aufträge an Land zu ziehen und damit höhere 
Verdienste zu generieren.

‡
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Lohnungleichheit zwischen Frauen und Männern in Deutsch-
land seit 15 Jahren kaum geringer geworden

Bei gleicher Ausbildung, gleichem Alter, gleichem Beruf und 
im gleichen Betrieb verdienen Frauen 12 Prozent weniger 
als ihre männlichen Kollegen. Die Lohnungleichheit zwischen 
Frauen und Männern hat sich gegenüber dem Stand vor 15 
Jahren kaum verändert, zeigt eine Studie, die das Institut 
für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) gemeinsam mit 
der Universität Konstanz durchgeführt hat. Die Analyse legt 
offen: Unterm Strich beruht die geringere Entlohnung von 
Frauen weniger auf finanzieller Ungleichbehandlung im Ein-
zelfall, sondern vor allem auf gesellschaftlichen Strukturen, 
die Frauen seltener als Männer in gut bezahlte Jobs gelan-
gen lassen.

Im Durchschnitt war der Lohn von vollzeitbeschäftigten Frauen in den 
alten Bundesländern im Jahr 2006 rund 24 Prozent geringer als der Lohn 
von Männern. Die unterschiedliche Berufswahl von Frauen und Männern 
spielt dabei eine Rolle – aber eine geringere, als häufig angenommen 
wird. Aus der Studie geht hervor, dass selbst innerhalb des gleichen 
Berufs Frauen rund 21 Prozent weniger als Männer verdienen. Wenn 
Personen mit gleicher Ausbildung, gleichem Beruf und gleichem Alter im 
gleichen Betrieb verglichen werden, beträgt der Lohnunterschied laut IAB-
Berechnungen immer noch 12 Prozent. 

Überstunden, Hierarchien und Erwerbsunterbrechungen sind 
auch zu berücksichtigen

Der festgestellte Lohnunterschied von 12 Prozent lässt sich zum Teil auf 
statistisch nicht erfasste Faktoren zurückführen. Beispielsweise konnten 
in der Studie nur Tagesverdienste verglichen werden. Männer machen 
jedoch in einem höheren Ausmaß als Frauen Überstunden, so dass die 
längere tatsächliche Arbeitszeit einen Teil des Lohnunterschieds erklärt. 
Ein weiterer Faktor sind Hierarchien innerhalb der Berufe. Männer wer-
den häufiger Gruppen- oder Teamleiter und in der Folge dann besser be-
zahlt. Vor allem aber wirken sich die längeren Erwerbsunterbrechungen 
und Phasen der Teilzeitbeschäftigung bei Frauen auf den Verdienst aus 
– meistens wegen der Erziehung von Kindern. „Um die Lohnunterschiede 
wirkungsvoll abzubauen, müssten sich die Erwerbsunterbrechungen 
gleichmäßiger auf Frauen und Männer verteilen. Beispielsweise könnte 
der gesetzliche Anspruch auf Erziehungsurlaub zwischen der Mutter und 
dem Vater aufgeteilt werden“, schlägt der IAB-Forscher Hermann Gartner 
vor.
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Ein weiterer Grund für die unterproportionale 
Bezahlung durch Redaktionen könnte der Um-
stand sein, dass Frauen in Verhandlungssituati-
onen mit Redaktionen mehr Probleme haben als 
Männer, möglicherweise weil (vorwiegend noch) 
männlich besetzte Redaktionen mit Frauen här-
ter verhandeln. Einen Hinweis darauf gibt die 
Umfrage insoweit, als dort nur 29 Prozent aller 
Frauen angeben, ihren Honorarforderungen wer-
de „überwiegend“ entsprochen, während das bei 
den Männern bei über 46 Prozent der Fall ist (da-
für allerdings umgekehrt „häufiges“ Durchsetzen 
der Honorarforderungen bei Frauen zu 47 Pro-
zent und bei Männern 32 Prozent); „selten/nie“ 
ist bei Frauen mit 24 Prozent fast genau so hoch 
wie bei Männern, von denen 23 Prozent angeben, 
ihre Honorarforderungen „selten/nie“ durchset-
zen zu können. In einer Diskussion über diese 
Problematik mit DJV-Mitgliedern in Berlin ver-
traten einige der anwesenden Journalistinnen die 
Meinung, dass sie in der Tat erhebliche Schwie-
rigkeiten hätten, ihren Forderungen in den meist 
männlich besetzten Redaktionen Geltung zu ver-
schaffen.
Nähere Betrachtung: Kindererziehung als we-
sentlicher Faktor

Warum Frauen als Gesamtgruppe auf weni-
ger Arbeitsstunden kommen, scheint bei weiterer 
Betrachtung der Kindererziehung geschuldet, 
die offenbar immer noch überwiegend auf den 
Schultern der Frauen ruht: Frauen, die Kinder im 
Erziehungsalter haben, sind 12 bis 15 Stunden 
weniger wöchentlich als Freie tätig. Vermutlich, 
weil sich ihre Berufstätigkeit in erster Linie auf 
die Zeit beschränken muss, in der sich die Kin-
der im Kindergarten oder in der Schule befinden 
- und natürlich auf den Abend oder das Wochen-
ende, an dem der Partner, sofern vorhanden, die 
Zuständigkeit übernehmen mag.

Die Kindererziehung sorgt auch für Unter-
schiede im Einkommen zwischen Frauen. Frau-
en, die Kinder im Erziehungsalter haben, kom-
men auf ein Durchschnittseinkommen von 1.558 
Euro bei 33,8 Stunden Wochenarbeitszeit. Frauen 
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ohne Kinder im Erziehungsalter auf 1.727 Euro 
bei 43,8 Wochenstunden. 

Konkret heißt das: Der Stundenlohn bei Frau-
en mit Kindern im Erziehungsalter liegt bei 11,53 
Euro und kommt damit in die Nähe der für Män-
ner geltenden „Sätze“ von 12,87 Euro pro Stun-
de. Für Frauen ohne Kinder im Erziehungsal-
ter liegt der Stundenlohn dagegen bei 9,86 Euro. 
Wir dürfen an dieser Stelle zum Vergleich dar-
an erinnern, dass der Stundenlohn für Gesellen 
im Maler- und Lackiererhandwerk Nordrhein-
Westfalen nach einjähriger Tätigkeit bei genau 
13 Euro pro Stunde liegt: Das Stundenhonorar 
für die meist akademisch ausgebildeten Männer 
liegt schon unter diesem Satz - für die erwähnten 
Frauen sogar um mehr als ein Viertel.

Frauen mit Kindern im Erziehungsalter ver-
dienen also weniger als die übrigen Frauen, sind 
aber in der Relation von Einkommen zu Arbeits-
stundenzahl gemessen produktiver. Warum? Ei-
niges spricht dafür, dass sich unter ihnen viele 
ehemalige Redakteurinnen befinden, die we-
gen der Kinder die Anstellung aufgeben mussten 
und nunmehr frei arbeiten. Durch die Erfahrung 
als Redakteurin haben sie mehr Kenntnisse und 
eine bessere Verhandlungsposition als Freie, die 
eine solche Berufstätigkeit nicht hatten. Für die-
se These spricht, dass 72,4 Prozent der Befragten 
angeben, dass sie nicht immer als Freie gearbei-
tet haben, gegenüber 64,4 Prozent bei den Frau-
en ohne Kinder im Erziehungsalter. 

Die Qualifikation allein wird vermutlich nicht 
der einzige Grund sein. In einer Diskussion die-
ser Problematik mit freien Journalisten und Jour-
nalistinnen lautete die Stellungnahme einer frei-
en Journalistin, die Kinder im Erziehungsalter 
hat, ganz klar: „Wer Kinder hat, muss sich seine 
Arbeitszeit sehr genau einteilen. Es muss kon-
zentriert und effizient gearbeitet werden“. 

Die Erkenntnis, dass Zeitnöte zu gesteiger-
ter Produktivität führen, mag aber damit nicht 
notwendig zum Umkehrschluss führen, dass 
durch intensivere Arbeit generell mehr verdient 
werden kann. Denn im Kern bleibt die Bezah-
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Das Einkommen 
von Frauen ist 
stark unterdurch-
schnittlich. 
Frauen, die Kinder 
im Erziehungsalter 
haben, sind 12 bis 
15 Stunden 
weniger wöchent-
lich als Freie tätig.



 DJV Blätter

Frauen als gesamtgruppe

Frauen ohne kinder im Ausbildungsalter 

Frauen mit kindern im Ausbildungsalter 

Frauen bis 30 

Frauen 31 bis 40 

Frauen 31 bis 40 ohne kinder im Ausbildungsalter

Frauen 31 bis 40 mit kindern im Ausbildungsalter

Frauen 41 bis 50

Frauen 41-50 ohne kinder im Ausbildungsalter 

Frauen 41-50 mit kindern im Ausbildungsalter 

Frauen 51 bis 60

Frauen älter als 60

1.673

1.727

1.558

1.571

1.636

1.662

1.570

1.850

2.056

1.576

1.445

1.315

EinkoMMEn Von FRAuEn

40,6

43,8

33,8

42,8

39,0

44,3

31,5

41,1

44,8

35,8

43,5

35,4

Gruppenbildung Monats-
einkommen

Wochen-
stunden

10,30

  9,86

11,52

  9,18

10,49

  9,38

12,46

10,28

11,47

11,01

  8,30

  9,29

Stunden-
lohn* 
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Männer als gesamtgruppe

Männer ohne kinder im Ausbildungsalter 

Männer mit kindern im Ausbildungsalter 

Männer bis 30 

Männer 31 bis 40 

Männer 31 bis 40 ohne kinder im Ausbildungsalter

Männer 31 bis 40 mit kindern im Ausbildungsalter

Männer 41 bis 50

Männer 41-50 ohne kinder im Ausbildungsalter 

Männer 41-50 mit kindern im Ausbildungsalter 

Männer 51 bis 60

Männer älter als 60

2.429

2.304

2.644

1.516

2.321

2.278

2.445

2.397

2.103

2.617

3.087

1.814

47,3

46,8

48,1

43,1

46,5

46,2

47,3

48,9

50,3

47,8

48,5

40,7

Gruppenbildung Monats-
einkommen

Wochen-
stunden

12,84

12,31

13,74

  8,79

12,48

12,33

12,92

12,25

10.45

13,69

15,91

11,14

Stunden-
lohn* 

*stundenlohn: umrechnung auf grundlage von vier wochen im Monat

€ €Std.

€ €Std.

Tabelle 10

Tabelle 9

EinkoMMEn Von MÄnnERn

*stundenlohn: umrechnung auf grundlage von vier wochen im Monat



Grafik 23

freien infos 02/2009

lung der Freien, Produktivität hin, Produktivi-
tät her, damit nur wenig über kirchlichen oder 
gewerkschaftlichen Mindestlohnforderungen 
(Forderungen der Katholischen Arbeitnehmer-
Bewegung: 9,20 Euro; des Deutschen Gewerk-
schaftsbundes: 7,50 Euro) und im Ausland so-
gar schon geltenden Mindestlöhnen (Frankreich 
2008: 8,71 Euro; 2009: 8,82 Euro). 
Zusammenfassende Feststellungen:

Frauen sind deutlich weniger Wochenstun-
den tätig als Männer, was in erster Linie auf die 
Erziehung von Kindern zurückzuführen ist.

Frauen wird aber auch pro Stunde deutlich 
(20 Prozent) weniger als Männern bezahlt. 

Das liegt auch daran, dass Redaktionen den 
Honorarforderungen von Frauen deutlich we-
niger entsprechen als dies bei Männern der Fall 
ist. 

Frauen mit Kindern im Erziehungsalter 
kommen auf deutlich weniger Arbeitsstunden 
und haben dadurch erst recht weniger Hono-
rareinkommen. Sie sind allerdings pro Stunde 

‡

‡

‡

‡

produktiver als Frauen ohne Kinder im Erzie-
hungsalter. Tabellen 9 und 10, Grafik 23
Alter als Faktor

Die Einkommensverteilung ist auch vom Al-
ter abhängig. Das ist zu erkennen an einer mit 
dem Alter ansteigenden Verdienstkurve, die sich 
erst ab dem Lebensalter von 61 Jahren wieder 
abwärts bewegt. Freie bis zum Alter von 30 Jah-
ren erwirtschaften durchschnittlich 1.549 Euro, 
Freie im Alter von 31 bis 40 Jahren 1.974 Euro, in 
der Altersstufe von 41 bis 50 Jahren 2.160 Euro, 
in der Altersstufe von 51 bis 60 Jahren 2.580 Euro 
und ab der Altersstufe ab 61 Jahren 1.728 Euro. 
Grafik 24

Freie ohne Kinder im Erziehungsalter verdie-
nen etwas unterdurchschnittlich, 1.894 Euro. 
2.204 Euro verdienen Freie mit Kindern im Erzie-
hungsalter im Durchschnitt.

Differenziert man die Befragten nach den al-
ten und neuen Bundesländern, wird deutlich, 
dass es um die Einkommenssituation der freien 
Journalisten im Osten schlechter bestellt ist als 
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Frauen als gesamtgruppe

Männer als gesamtgruppe

Frauen ohne kinder bis 20  

Männer ohne kinder bis 20

Frauen bis 30

Männer bis 30

Frauen 31 bis 40  

Männer 31 bis 40

Frauen 41-50 mit kindern

Männer 41-50 mit kindern

Frauen 51 bis 60

Männer 51 bis 60

Frauen älter als 60

Männer älter als 60  

EinkoMMEn nAch gEschLEchT unD ALTER stundenzahl pro woche

Einkommen

40,6 std.

47,3 std.

43,8 std.

46,8 std.

42,8 std.

43,1 std.

39,0 std.

46,5 std.

35,8 std.

47,8 std.

43,5 std.

48,5 std.

35,4 std.

40,7 std.

1.673 €

2.429 €

1.727 €

2.304 €

1.571 €

1.516 €

1.636 €

2.321 €

1.576 €

2.417 €

1.445 €

3.087 €

1.315 €

1.728 €
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im Westen. In den neuen Bundesländern beträgt 
der durchschnittliche Monatserlös 1.750 Euro, in 
den alten Bundesländern 2.210 Euro.

Die Einkommen sind aber auch innerhalb der 
Bundesländer in Ost und West sehr unterschied-
lich strukturiert. So liegt das Einkommen in Sach-
sen praktisch im Bundesdurchschnitt, während 
das Bundesland Mecklenburg-Vorpommern mit 
919 Euro monatlich das Armenhaus des Ostens 
darstellt, eine Rolle, die für den Westen mit sogar 
noch niedrigerem Wert (825 Euro) das Saarland 
darstellt. Grafik 25

Dabei ist der Arbeitsaufwand in einigen Bun-
desländern gar nicht so sehr unterschiedlich. 
Während die Freien in Rheinland-Pfalz für 2.836 
Euro Durchschnittshonorar 47,6 Stunden auf-
wenden müssen, sind es in Mecklenburg-Vor-
pommern bei weniger als einem Drittel des 
rheinland-pfälzischen Wertes von nur 919 Euro 
Durchschnittshonorar lediglich vier Stunden we-
niger (43,8 Stunden).

Die besonders niedrigen Werte für das Saar-
land überraschen zunächst. Hier könnte auch 
eine Rolle spielen, dass die Teilnahme aus dem 
Saarland statistisch gesehen überproportional 
niedrig war – sie entsprach nur einem Viertel der 

‡

‡

‡

Zahl, die nach dem Verhältnis zur Gesamtmit-
gliederzahl des DJV und der Teilnahme an der 
Umfrage zu erwarten gewesen wäre. Zum Ver-
hältnis von Teilnehmer- und Mitgliederzahlen 
finden sich auch weiter unten Ausführungen. An-
dererseits berichten viele Mitglieder schon lange 
über besondere Schwierigkeiten bei der Berufs-
ausübung im Saarland. Auch der DJV-Landesver-
band im Saarland hat auf Rückfrage die beson-
ders schwierige Situation bestätigt. 

Eine wesentliche Erklärung dürfte neben 
der von Medienmonopolen geprägten saarlän-
dischen Medienlandschaft in einem ohnehin 
kleinen und strukturschwachen Bundesland 
auch die geographische Situation des Saar-
lands sein. Die französische Seite dürfte für den 
„normalen“, allein deutschsprachigen saarlän-
dischen freien Journalisten ebenso ausfallen wie 
eine Tätigkeit in Luxemburg. Arbeitsorte in an-
deren Bundesländern sind relativ weit entfernt. 
Ganz anders verhält es sich beispielsweise für 
freie Kollegen, die in Rheinland-Pfalz tätig sind: 
Sie haben SWR und ZDF direkt in der Landes-
hauptstadt, den Hessischen Rundfunk „um die 
Ecke“ und können Köln/Bonn als Standort von 
Deutscher Welle, Deutschlandfunk, WDR, Pho-
enix, RTL und anderen Medienhäusern eben-
so schnell erreichen. Kein Wunder, dass die Ein-
kommenswerte in Rheinland-Pfalz innerhalb 
der Berufsgruppe der freien Journalisten rela-
tive „Spitzenwerte“ erreichen, die, verglichen mit 
dem Durchschnittseinkommen der Erwerbsbe-
völkerung, gleichwohl immer noch unterdurch-
schnittlich ausfallen, siehe weiter oben.

Wirtschaftliche Strukturschwäche, mono-
polartige Medienstruktur und geographische 
Außenposition dürften auch in Mecklenburg-
Vorpommern die Ursachen der absturzartigen 
Honorarwerte sein. So wie im Saarland die fran-
zösische und luxemburgische Seite als Tätig-
keitsorte ausscheiden, sieht es in Mecklenburg-
Vorpommern mit dem polnischen Nachbarn 
aus, dessen Sprache die wenigsten freien Jour-
nalisten beherrschen dürften. Darüber hinaus 

‡

‡

Freie bis 30 Jahre

Freie 31 bis 40 Jahre

Freie 41 bis 50 Jahre

Freie 51 bis 60 Jahre

Freie über 61 Jahre

EinkoMMEn nAch ALTER

Einkommen in EuroAltersgruppen

1.549

1.974

2.160

2.580

1.728
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 Das Bundesland 
Mecklenburg-

Vorpommern stellt 
mit 919 Euro 

monatlich das 
Armenhaus des 

Ostens dar.
Diese Rolle über-
nimmt im Westen 
mit einem sogar 

noch niedrigerem 
Wert von 825 Euro 

das Saarland.



ARBEiTsEinkoMMEn*

Rheinland-Pfalz

Niedersachsen

Bayern

Nordrhein-Westfalen

Baden-Württemberg

Sachsen

Hamburg

Berlin

Brandenburg

Schleswig-Holstein

Hessen

Thüringen

Bremen

Sachsen-Anhalt

Mecklenburg-Vorpommern

Saarland

Grafik 25
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2.836 €

2.756 €

2.288 €

2.270 €

2.205 €

2.012 €

1.948 €

1.917 €

1.902 €

1.726 €

1.624 €

1.554 €

1.433 €

1.219 €

919 €

825 €

*honorare abzüglich Betriebsausgaben, 
aber VoR steuern und ksk

sind es aber auch die Dimensionen des Flächen-
landes, die ein einfaches Pendeln in andere Bun-
desländer erschweren. Zwar mag der Hamburger 
Großraum wegen des erheblich höheren Durch-
schnittseinkommens für freie Journalisten ein at-
traktiveres Tätigkeitsfeld sein. Die Annahme liegt 
aber nah, dass, wer in Hamburg tätig wird, sich 
schon zur Vermeidung von Pendeltätigkeit und 
natürlich auch wegen der Attraktivität der Groß-
stadt gleich ganz in Hamburg (bzw. dem Umland 
von Hamburg, insbesondere Schleswig-Holstein) 
niederlassen wird. 
Pauschalisten und feste Freie

Pauschalisten verdienen monatlich vor Steu-
ern durchschnittlich 2.333 Euro, also leicht über-
durchschnittlich. Pauschalisten an Tageszei-
tungen verdienen durchschnittlich 2.075 Euro, 
während allgemein „freie Mitarbeiter“ dort nur 
1.838 Euro erlösen. Dafür müssen die Pauscha-
listen aber auch 46,9 Wochenstunden arbeiten, 
während die „freien Freien“ nur 43,9 Stunden ar-
beiten müssen. Sonstige feste freie Mitarbeiter 
und arbeitnehmerähnliche Personen an Tages-
zeitungen kommen innerhalb der Gruppe der re-
lativ intensiv Tätigen (60-100 Prozent) auf 1.448 
Euro (bei 44,8 Stunden), fest frei und arbeitneh-
merähnlich tätige Bildjournalisten an Tages-
zeitungen auf 1.483 Euro (bei 47 Stunden). Frei 
freie Mitarbeiter an Tageszeitungen kommen in-
nerhalb der Gruppe der relativ intensiv Tätigen 
(60-100 Prozent) auf 1.425 Euro im Monat (bei 
42 Wochenstunden). Damit gilt: Je intensiver für 
Tageszeitungen gearbeitet wird, desto weniger 
wird verdient. Die Ausnahme sind Freie, die auf 
Grundlage von Pauschalverträgen tätig sind.

Feste freie Mitarbeiter in allen Medienberei-
chen erzielen mit 2.319 Euro durchschnittlich 
fast entsprechend so viel wie Pauschalisten, ar-
beitnehmerähnliche freie Mitarbeiter liegen bei 
2.736 Euro. Da dieser Status im Wesentlichen im 
öffentlich-rechtlichen Rundfunk existiert, deckt 
sich diese Feststellung weitgehend mit dem be-
reits eingangs erwähnten Durchschnittswert für 
Freie im öffentlich-rechtlichen Rundfunk. Dass 
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er leicht unter dem Gesamtdurchschnitt für Freie 
im öffentlich-rechtlichen Rundfunk (2.800) liegt, 
könnte daran liegen, dass Höherverdienende be-
reits ab Einkommen von 3.000 Euro im Monat 
bei manchen Rundfunkanstalten nicht mehr als 
arbeitnehmerähnlich gelten, selbst wenn sie so 
fest wie Arbeitnehmer in die Struktur der Rund-
funkanstalt eingebunden sind. Grafik 26
„Bauchladen“-Freie verdienen etwas weniger

Wer ohne festen Auftraggeber und enge Bin-
dung tätig ist und sich nur ganz allgemein als 
freier Mitarbeiter bezeichnet, erzielt durch-
schnittlich 1.956 Euro, verdient also leicht un-
terdurchschnittlich. Die Wochenstundenzahl 
beträgt hier 43,9 Stunden. Mit einem festen Auf-
traggeber und enger Bindung lässt sich damit im 
Durchschnitt mehr verdienen als bei Tätigkeit für 
wechselnde Auftraggeber, allerdings auch des-
wegen, weil Pauschalisten mehr Wochenstunden 
arbeiten (können). 
Tätigkeitsschwerpunkte als Einkommensfaktor

Betrachten wir das Einkommen nach Tätig-
keitsschwerpunkten, ist festzustellen, dass Freie, 
die sich auf bestimmte Medienbereiche kon-
zentrieren, mehr erlösen können. Das gilt al-
lerdings nur in einigen Bereichen, beispiels-
weise für Freie in Nachrichtenagenturen (4.460 
Euro) und Rundfunkanstalten (3.069 Euro), auf 
die mit deutlichem Abstand die Freien an Fach-
zeitschriften folgen (2.173 Euro). Umgekehrt er-
weist sich die Konzentration auf nur ein Medium 
als negativ im besonderen Maße für Freie, die an 
Anzeigenblättern arbeiten (1.021 Euro), gefolgt 
von den Freien in Pressestellen (1.306 Euro) und 
an Tageszeitungen (1.508 Euro).

Am zuletzt erwähnten Wert von nur 1.508 
Euro an Tageszeitungen ist auch noch einmal zu 
sehen, welche - natürlich nur relativen - Vorteile 
die Pauschalistentätigkeit im Tageszeitungs-
bereich bringt, bei der mit 2.075 Euro rund 500 
Euro monatlich mehr als bei gänzlich freier Mit-
arbeit erlöst werden können. Auch der Pauscha-
list arbeitet zwar in der Regel nur für die eigene 
Tageszeitung, kann dort aber auf Grund der fes-
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EinkoMMEn

Freie generell

Pauschalisten

Pauschalisten Tageszeitungen

Feste Freie

Arbeitnehmerähnliche Freie

Fest-freie und arbeitnehmerähnliche Freie an Tageszeitungen

Fest-freie und arbeitnehmerähnliche Bildjournalisten an Tageszeitungen

Frei Freie an Tagseszeitungen

Frei Freie generell

2.147 €

2.333 €

2.075 €

2.319 €

2.736 €

1.448 €

1.483 €

1.838 €

1.956 €

 Spezialisierung 
zahlt sich aus. 

Freie, die sich auf 
bestimmte 

Medienbereiche 
konzentrieren, 
können mehr 

erlösen.
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ten Vergütungsabrede mit einem durchschnitt-
lich höheren Einkommen rechnen. Wer dagegen 
als „frei Freier“ ausschließlich für eine oder meh-
rere Tageszeitung/en tätig ist, verdient deutlich 
weniger. Sicherlich ist das auch damit zu erklä-
ren, dass Pauschalisten häufig Redakteurstätig-
keiten ausüben müssen. Wegen hoher Sozialver-
sicherungs- und Einkommensteuerkosten ist ein 
Bruttolohn/-honorar für eine Vollzeit tätige Per-
son unterhalb von rund 2.000 Euro wenig attrak-
tiv, weil nach allen Abzügen das Netto nur noch 
bei rund 1.500 Euro liegt - also für Journalisten 
mit Kindern nur noch wenig über „Hartz IV“. 
Daher müssen Verlage mindestens einen Betrag 
von 2.000 Euro monatlich bieten, wenn sie Mit-
arbeiter für einen längeren Zeitraum halten wol-
len (die auch bei solchen Beträgen meist nur aus 
Not bzw. wegen Hoffnung auf das baldige Ange-
bot einer Redakteursstelle am Arbeitsplatz ver-
bleiben).

Der - nur verglichen mit anderen Freien, nicht 
etwa Festangestellten - besonders hohe Wert von 
4.460 Euro, der für die Nachrichtenagenturen zu-
stande kommt, mag auf den ersten Blick überra-
schen. Bei einer Durchschnittsanalyse aus einem 
Teil der Umfrage, der aus technischen Gründen 

‡

nicht in der Querschnittsanalyse berücksichtigt 
wurde, ergibt sich demgegenüber ein niedrigeres 
Durchschnittseinkommen von 3.342 Euro mo-
natlich. Zählt man diese Personen hinzu, bleibt 
das Durchschnittseinkommen für die Gesamt-
gruppe aber immer noch mit 4.000 Euro führend. 
Erstaunlich ist allerdings, dass in der im Früh-
jahr 2009 separat durchgeführten Konjunktu-
rumfrage der Wert für die intensiv beschäftigten 
Freien an Nachrichtenagenturen bei nur 1.681 
Euro lag. Bei jener Umfrage waren aber hinsicht-
lich der Nachrichtenagenturen auch ungewöhn-
lich viele Frauen beteiligt: 80 Prozent statt der 
im Durchschnitt üblichen 45 Prozent. Da Frau-
en strukturell Niedrigverdiener sind, wird die-
ser Umstand den Umfragewert 2009 stark beein-
flusst haben. Wenn die Werte der Umfrage 2009 
also nicht zur Relativierung herangezogen wer-
den dürfen, stellt sich die Frage nach den Hinter-
gründen dieser Honorarhöhe. Die Hälfte dieser 
Freien hat angegeben, als feste Freie, Pauscha-
listen oder Arbeitnehmerähnliche zu arbeiten. 
Das bedeutet, dass sie zu den an Nachrichtena-
genturen üblichen Tagessätzen, die meist bei um 
200 - 250 Euro tendieren, tätig sind. Hier sind sol-
che Einkommen also durchaus zu verdienen, so 

Zeitungen

Publikumszeitschriften

Fachzeitschriften

nachrichtenagenturen

Rundfunkanstalten

Privatfunk

AV Produktionsfirmen

online-Medien

Bildagenturen

PR-Agenturen

Pressestellen 

Anzeigenblätter

1.838

1.869

2.197

1.660

2.424

1.922

2.117  

1.900

1.757

2.172

2.462

2.094

EinkoMMEn nAch MEDiEnBEREichEn

Tätigkeits-
schwerpunkt

1-100%
in Euro

44,3

44,4

45,1

39,0

45,8

49,5

48,4

45,2

52,8

47,1

44,5

44,3

stunden

1.483

1.710

2.327 

2.783

2.793

1.634

1.844

1.491

1.225

1.586

1.874

1.061

60-100%
in Euro

42,6

43,3

44,9

44,8

45,6

46,8

47,7

42,1

50,8

46,0

42,5

44,0

stunden

1.508

1.761

2.173

4.460*

3.069

1.683

2.195

1.888

1.478

1.720

1.306

1.021

80-100%
in Euro

41,5

43,6

45,1

37,0

44,4

47,1

47,8

37,8

48,3

44,2

37,8

40,5

stunden

  9,08

10,10

12,05

30,14

17,28

  8,93

11,48

12,49

  7,65

  9,73

  8,64

  6,30

stundenlohn für 80-
100 Prozent Tätige**

*Bei hereinrechnung einer Teilumfrage: 4.000 Euro      
** umrechnung

Tabelle 11
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Nachrichtenagenturen

Rundfunkanstalten

AV Produktionsfirmen

Fachzeitschriften

Online-Medien

Publikumszeitschriften

PR-Agenturen

Privatfunk

Zeitungen

Bildagenturen

Pressestellen

Anzeigenblätter
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wurden auch Monatspauschalen von 4.500 Euro 
angegeben. Unter der Voraussetzung, dass die-
se Freien als freie „Sitzredakteure“ in der Agen-
tur tätig sind und damit keine besonderen Be-
triebsausgaben geltend machen können, scheint 
die Erzielung eines solchen Einkommens erklär-
bar.  Grafik 27
PR-Tätigkeiten
Generell ist die Überzeugung verbreitet, dass 
freie Journalisten für ihren Verdienst auf das 
„zweite Standbein“ PR angewiesen sind. Als we-
sentlicher Grund wird meist vermutet, dass die 
klassische journalistische Arbeit nicht mehr aus-
reichend bezahlt wird und das Preis-/Leistungs-
verhältnis verglichen mit klassischer journalisti-
scher Tätigkeit sehr gut ist. In dieser Umfrage ist 
aber erstaunlicherweise festzustellen, dass Jour-
nalisten mit besonders hoher Aktivität in die-
sen Gebieten auch nicht so gut dastehen. Sie ha-
ben, wenn sie sehr viel für Pressestellen tätig sind  
(80 bis 100 Prozent), mit nur 1.306 Euro monat-
lich ein deutlich unterdurchschnittliches Hono-
rareinkommen. Wer sehr viel für PR-Agenturen 
tätig ist, verdient mit nur 1.720 Euro monatlich 
auch eher unterdurchschnittlich. Besser dage-
gen scheinen die Kollegen zu verdienen, die es 
eben „mit“ im Angebot haben.
Einkommensverteilung nach Berufsbild

Die Einkommensverteilung unterscheidet 
sich auch nach dem Berufsbild. Besonders pro-
blematisch ist die Einkommenssituation für Freie 
im privaten Hörfunk mit nur 1.581 Euro, für Fo-
tojournalisten (1.685 Euro) und Zeichner (1.622 
Euro), die als Presse- und Gerichtszeichner oder 
Karikaturisten tätig sind. Freie, die als Informa-
tionsgrafiker tätig sind, verdienen mit nur 967 
Euro besonders wenig. Tabelle 12
Bildjournalisten

Wer als Bildjournalist arbeitet und durch sei-
ne Mitgliedschaft in der Verwertungsgesellschaft 
BILD-KUNST auch seine professionelle Bindung 
an den Beruf des Bildjournalisten dokumentiert, 
verdient durchschnittlich 1.828 Euro im Monat – 
vor Steuern, bei 47,9 Wochenstunden. Differen-

‡

‡

EinkoMMEn nAch MEDiEnBEREichEn 
BEi sEhR sTARkER BinDung

Grafik 27
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1.761 €
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1.478 €
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1.021 €
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ziert man weiter und wählt nur diejenigen Bild-
journalisten aus, die zusätzlich auch Mitglied der 
Künstlersozialkasse sind, beträgt der Monatsver-
dienst allerdings nur 1.685 Euro.
Zusammenfassung

Insgesamt zeigt sich damit, dass die Einkom-
menssituation ganz entscheidend vom Tätig-
keitsfeld geprägt wird. 

‡

wortjournalisten generell

Bildjournalisten generell

Fotojournalisten, professionell (Vg, ksk)

hörfunkjournalisten generell

hörfunkjournalisten Rundfunkanstalten

hörfunkjournalisten Privatfunk

TV-/Videojournalisten generell

TV-/Videojournalisten Rundfunkanstalten

TV-/Videojournalisten Privatfunk

Presse- und gerichtszeichner, karikaturisten

informationsgrafiker

EinkoMMEn nAch BERuFsBiLD

Tätigkeitsbild

2.058

1.656

1.685

2.360

2.565

1.581

2.514

2.751

2.514

1.622

967

Einkommen
in Euro

43,5

47,9

47,6

44,9

44,8

46

48,5

48

48,5

57,5

49,2

wochenstunden

11,83

  8,64

  8,85

13,14

14,31

  8,59

12,96

14,33

12,96

  7,05

  4,91

stundenlohn 
(umrechnung), in Euro

Tabelle 12
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Als Kostenfaktoren wurden insbesondere ge-
nannt:

Art der Betriebsausgabe  Euro jährlich

• Reisekosten 2.432
• Telekommunikationskosten 946
• Kamera 846
• Computer-Hardware 680  
• Computer-Software 271
• Aufnahmemedien 240

Insgesamt stellen Reisekosten, gefolgt von 
den Telekommunikationskosten, den wesent-
lichen Posten dar. Der Computer und der damit 
verbundene Bedarf bilden den dritten großen 
Kostenpunkt. Die klassischen Reportagegeräte 
wie Kamera und Aufnahmemedien kommen erst 
an vierter Stelle. Insgesamt entsprechen aber alle 
diese Betriebsausgaben dem klassischen Bild 
des Journalisten: Er investiert am meisten, um 
„vor Ort“ zu sein und von dort (oder dorthin) zu 
kommunizieren. Alles was er erfährt, muss ge-
schrieben und abgespeichert werden, daher der 
Computer. Und natürlich müssen Bilder und 
Tonaufnahmen mit technischem Gerät produ-
ziert werden.

Werden die Werte nur für einen engeren Kreis 
professioneller Bildjournalisten (Personen, die 
sich sowohl als Bildjournalisten bezeichnen als 
auch Wahrnehmungsberechtigte der Verwer-
tungsgesellschaft BILD-KUNST sind) erhoben, 
sind deutliche Unterschiede feststellbar.

Art der Betriebsausgabe  Euro jährlich
(Bildjournalisten)

• Reisekosten 3.065
• Telekommunikationskosten 867
• Kamera 1.091
• Computer-Hardware 720
• Computer-Software 308
• Aufnahmemedien 201

‡

‡

‡ Wenig überraschend sind die Mehrausgaben 
für Kameras bei den Bildjournalisten, wenngleich 
sie mit durchschnittlich rund 250 Euro nur wenig 
über denen aller Freien liegen. Deutlich dagegen 
wird bei den Reisekosten, dass Bildjournalisten 
zwangsläufig mehr Zeit unterwegs sind als „Wort-
Freie“, die ihre Beiträge auch am heimischen Bü-
roarbeitsplatz erstellen können. Grafik 28
Betriebsausgabenpauschale erfährt Rechtfer-
tigung

Der durchschnittliche Prozentsatz, den die 
Betriebsausgaben am Umsatz (Honorarein-
nahmen) ausmachen, wurde auf 29 Prozent ge-
schätzt. Das entspricht interessanterweise prak-
tisch dem 30-Prozent-Satz, der vom Fiskus in 
bestimmten Situationen zur pauschalen Abrech-
nung von Betriebsausgaben akzeptiert wird – 

‡

‡

BETRiEBsAusgABEn 
JÄhRLich

Reisekosten

Telekommunikationskosten

Kamera

Computer-Hardware

Computer-Software

Aufnahmemedien

in Euro

2.432

3.065

946

867

846

1.091

680 

720 

271

308

240

201

Alle Freien

Freie Bildjournalisten

Grafik 28
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und gibt diesem Pauschalsatz insofern auch eine 
Rechtfertigung. 

Bei Bildjournalisten liegt der durchschnitt-
liche Betriebsausgabensatz sogar bei 36,3 Pro-
zent, wenig verwunderlich angesichts der hohen 
Bedeutung von Kameratechnik und Computer-
Hard- und Software im Bildgeschäft. 

Noch höher fällt mit 39 Prozent der Betriebs-
ausgabensatz bei schwerpunktmäßigen (hier: 
80-100 Prozent) Online-Freien aus. Das mag al-
lerdings nicht so sehr darauf beruhen, dass On-
liner erheblich mehr als andere in Computer 
(Hard-/Software) investieren oder besonders 
hohe (Online-)Telekommunikationskosten hät-
ten. Vielmehr mag das auch eine Folge ihres ge-
ringen Durchschnittseinkommens sein. Da sie 
durchschnittliche Betriebsausgaben haben, 
steigt bei geringerem Einkommen deren prozen-
tuale Bedeutung. Dieser Umstand mag auch bei 
den Bildjournalisten eine Rolle spielen, die eben-
falls ein geringes Einkommen haben.
Kostenersatz

Ein Ersatz von Kosten für die Bereitstellung 
von Ausrüstung erfolgt, sofern überhaupt, in 
einem breiten Rahmen, der von 76 Euro bis 569 
Euro reichen kann. Im Bereich des Rundfunks 
wird für die technische Fertigung von Beiträgen 
ein Rahmen von 171 Euro bis 866 Euro gezahlt.
Computersysteme

In Hinblick auf die technische Ausrüstung der 
Computersoftware arbeiten 78 Prozent mit einem 
Microsoft-(Windows-)Betriebssystem, 19,6 Pro-
zent mit einem Betriebssystem der Firma Apple, 
nur 1,2 Prozent nutzen das Betriebssystem Li-
nux und weitere 1,2 sonstige Betriebssysteme. 
Die bei freien Journalisten damit erheblich hö-
here Verbreitung von Apple im Vergleich zur üb-
lichen Nutzung des Apple-Betriebssystems (nor-
mal rund 4 Prozent) ist sicherlich dem Zuschnitt 
dieses Betriebssystems auf Design-, Foto-, Au-
dio- und Videoprogramme geschuldet, die gera-
de auch von freien Journalisten genutzt werden.

Wer als Bildjournalist tätig ist, nutzt etwas 
mehr Apple als der Durchschnitt. Fast jeder 

‡

‡

‡

‡

‡

60

B
et

ri
eb

sw
ir

ts
ch

af
t 

&
 T

ec
h

n
ik



freien infos 02/2009

Vierte (23,5 Prozent) arbeitet hier mit Apple, fast 
drei Viertel (73,3 Prozent) dagegen mit Windows. 
Linux spielt mit 1,9 Prozent eine etwas erhöhte 
Rolle gegenüber der Gesamtgruppe. Die etwas 
deutlichere Ausrichtung auf Apple wird auf des-
sen bereits angesprochene besondere Eignung 
für Fotoprojekte und -verarbeitung zurückzu-
führen sein.

Wer schwerpunktmäßig (80-100 Prozent) als 
Onlinejournalist tätig ist, liegt mit 79,8 Prozent zu 
18 Prozent (Windows/Apple) im Durchschnitt der 
Gesamtgruppe der Freien, ist allerdings eben ein 
kleines Stück mehr „Windows-orientiert“ . Ledig-
lich die Linux-Nutzung ist mit 2,3 Prozent etwa 
doppelt so hoch wie im Durchschnitt. Grafik 29
Weiterbildung in Sachen Technik

In Weiterbildung wird eher zurückhaltend in-
vestiert: Kenntnisse über Hard- und Software eig-
nen sich Freie überwiegend über Kollegentipps 
an (60,6 Prozent). Fast jeder Zweite (45,8 Prozent) 
bezieht sein Wissen aus Onlinequellen wie Foren, 
nur rund jeder Vierte (27,3 Prozent) nutzt Fach-
bücher, und nur jeder Fünfte (19,1 Prozent) be-
sucht Seminare zum Zweck der technischen Fort-
bildung. 

Auffallend sind geschlechtsspezifische Un-
terschiede bei der Weiterbildung: Bei den Frau-
en überwiegt deutlich der Besuch von Seminaren 
(24 Prozent der Frauen / 17 Prozent der Männer) 
und Weiterbildung durch Beratung von Kollegen  
(63 Prozent der Frauen / 57 Prozent der Männer), 
während bei Männern eher der Kauf von Büchern 
(20 Prozent der Frauen / 33 Prozent der Männer) 
und der Abruf von Online-Informationen (38 Pro-
zent der Frauen / 52 Prozent der Männer) genutzt 
werden. Als andere Quellen der Weiterbildung 
fungieren bei Frauen neben autodidaktischem 
Lernen sowie sendereigenen Schulungen, Freun-
den und Verwandten auch der öfters angege-
bene „Ehepartner“, während sich Männer vor 
allem Wissen autodidaktisch aneignen oder aber 
sich im Privatbereich auf „Freunde“ und zuhause 
selbst allenfalls auf den Sohn bzw. die Kinder ver-
lassen möchten. Grafik 30
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online-Freie

Bildjournalisten
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Apple-Systeme
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Grafik 29

Grafik 30
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Männer

Frauen

gesamtgruppe

DATEnsichERung 
DuRch...

in Prozent

Externe Festplatte

Speichermedien (DVD etc.)

Externer Server

Gar nicht

72,0 

50,0 

61,2

58,0 

62,0 

59,6

15,0 

7,0 

10,7

6,0 

12 

9,5

Datensicherung
Datensicherung ist für fast zwei Drittel der 

Befragten (61,3 Prozent) ein Fall für die externe 
Festplatte. In praktisch gleicher Intensität wer-
den aber noch Speichermedien wie DVD ver-
wendet (59,6 Prozent). Mit externen Datenser-
vern arbeitet nur eine verschwindend geringe 
Minderheit (10,7 Prozent). Immerhin fast noch 
jeder Zehnte (9,5 Prozent) betreibt schlichtweg 
keine Datensicherung. Männer sind bei der Da-
tensicherung deutlich aktiver als Frauen: In ers-
ter Linie wird durch externe Festplatte gesichert 
(72 Prozent der Männer / 50 Prozent der  Frau-
en), durch DVD (58 Prozent der Männer / 62 Pro-
zent der  Frauen), externe Server (15 Prozent der 
Männer / 7 Prozent der  Frauen). „Gar nicht“ si-
chern doppelt so viele Frauen wie Männer: (6 
Prozent der Männer / 12 Prozent der  Frauen). 
Grafik 31
Mobiltechnologie

Mit Mobiltechnologie arbeiten zwei Drittel 
(65,0 Prozent) der Freien, um E-Mail abzurufen 
bzw. selbst zu versenden. 60,2  Prozent nutzen 
sie zur Recherche im Internet bzw. um Medi-
en zu verfolgen. Nur jeder Fünfte (19,9 Prozent) 
nutzt sie, um Beiträge selbst online zu veröf-
fentlichen, wie beispielsweise durch Arbeit mit 
einem Redaktionssystem bzw. Blog oder einem 
anderen System. Ebenfalls nur jeder Fünfte (17,9 
Prozent) nutzt Mobiltechniken, um Beiträge wie 
beispielsweise Fotografien online zum Abruf be-
reit zu stellen, wie das beispielsweise Fotografen 
nach Ereignissen praktizieren, indem sie direkt 
nach dem Termin, teilweise sogar noch während 
laufender Ereignisse Bilder auf Datenserver des 
Auftraggebers laden. Nur knapp jeder Achte (13,8 
Prozent) nutzt Mobiltechniken zur Fernabfra-
ge/-bedienung seiner Server/Computer im Büro 
oder Home-Office, wie dies durch Programme 
wie Ubuntu oder Citrix möglich wäre. Aber der 
„rasende Reporter“, der von unterwegs berichtet 
oder arbeitet, ist nicht jedermanns Sache: Jeder 
Dritte (35,9 Prozent) arbeitet einfach gar nicht 
von unterwegs aus. Grafik 32
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Einen leichten geschlechtsspezifischen Un-
terschied gibt es bei der Frage, ob Mobiltech-
niken sehr intensiv genutzt werden (65 Prozent 
der Männer / 57 Prozent der  Frauen). Männer 
rufen auch mehr E-Mails mobil ab (71 Prozent 
der Männer / 59 Prozent der  Frauen). Gleich 
viel recherchieren oder lesen mobil Journalis-
tinnen und Journalisten im Internet (65 Prozent 
der Männer / 64 Prozent der  Frauen), in unter-
schiedlichem Maße veröffentlichen sie Beiträge 
mobil (24 Prozent der Männer / 15 Prozent der  
Frauen) oder stellen Beiträge digital für Auftrag-
geber bereit (25 Prozent der Männer / 11 Prozent 
der  Frauen), nutzen ihre Computer über Fernab-
frage (16 Prozent der Männer / 12 Prozent der  
Frauen). Deutlich mehr Frauen geben an, von 
unterwegs gar nicht zu arbeiten (30 Prozent der 
Männer / 42 Prozent der  Frauen).

Die Nutzung von Mobiltechnologie ist auch 
davon abhängig, wo Arbeitsschwerpunkte ge-
setzt wurden. 75 Prozent aller „Schwerpunkt-On-
liner“ (80 -100 Prozent als freie Onlinejournalis-
ten tätig) nutzen Mobiltechnologie, um E-Mails 
zu lesen oder abzusetzen, 74 Prozent, um im In-
ternet zu recherchieren. Fast zwei Drittel (59 Pro-
zent) veröffentlichen mit Mobiltechnologie Bei-
träge im Netz, fast jeder Zweite (41 Prozent) stellt 
Beiträge zum Abruf durch Kunden online be-
reit. Jeder Vierte (26 Prozent) nutzt die Möglich-
keit, den Computer zu Hause über Fernabfrage 
zu steuern. Aber auch immerhin jeder vierte On-
linejournalist (27 Prozent) arbeitet nicht von un-
terwegs aus.

Bei Freien mit Schwerpunkt im Bildjournalis-
mus ist die Mobilnutzung ähnlich weit verbrei-
tet, gleichwohl gibt es in einzelnen Punkten star-
ke Unterschiede zu reinen „Onlinern“. 70 Prozent 
aller Bildjournalisten nutzen Mobiltechnologie, 
um E-Mails zu lesen oder abzusetzen, 66 Pro-
zent, um im Internet zu recherchieren. Nur weni-
ger als ein Viertel, 22 Prozent, veröffentlichen mit 
Mobiltechnologie Beiträge im Netz. Anders als 
Online-Freie sind Bildjournalisten eben in erster 
Linie Fotografen und eher weniger „Blogger“. 
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Allerdings müssen Bildjournalisten heute 
oft genug Bilder direkt von dem Ort aus, wo sie 
den Termin haben, an Redaktionen oder Daten-
banken liefern. Daher stellt fast jeder Dritte (30 
Prozent) von unterwegs Beiträge zum Abruf für 
Kunden online bereit. Nur jeder Siebte (14 Pro-
zent) nutzt die Möglichkeit, seinen Computer zu 
Hause über Fernabfrage zu steuern. Aber auch 
immerhin jeder vierte Bildjournalist (31 Prozent) 
arbeitet nicht von unterwegs aus.
Online-Technologie

Die Online-Techniken, die ihrerseits die Ar-
beitsbedingungen und auch die Arbeitszeiten 
bestimmen, sind ganz anders als noch 1998 
nunmehr voll bei den freien Journalisten ange-
kommen. 87,4 Prozent (1998: 25,4 Prozent) unter 
allen Befragten geben an, dass sie diese Techniken 
„sehr intensiv” bzw. „intensiv” nutzen. 9,2 Pro-
zent (1998: 20,3 Prozent) geben „mittel” an. „We-
niger intensiv” werden Online-Techniken von 2,9 
Prozent (1998: 14,5 Prozent) unter allen Befragten 
genutzt. Die Netzverweigerer haben gar keinen 
Raum mehr. Nur 0,46 Prozent (1998: 37,6 Prozent) 
geben an, dass sie Online-Techniken „kaum/gar 
nicht” nutzen. Die Annahme von Dr. Bernd Grass, 
der die Umfrage 1998 durchführte, hinsichtlich 
des damals geringen Nutzungsgrades der On-
line-Technologien: „Dies wird sich in den nächs-
ten Jahren mit Sicherheit ändern, so dass für eine 
große Gruppe von freien Journalisten technische 
Umstellungen und Weiterbildungsbedarf bevor-
stehen“, hat sich also voll bewahrheitet. 

Klar ist natürlich auch, dass der Umstand, dass 
die Umfrage im Jahr 2008 ohnehin nur noch on-
line durchgeführt wurde, eine wesentliche Wei-
chenstellung darstellt. Wäre die Umfrage nur auf 
Papier oder zusätzlich auf Papier ausgeführt wor-
den, wären die Ergebnisse wohl weniger eindeu-
tig ausgefallen. 

In den einzelnen Landesverbänden werden 
die Online-Techniken unterschiedlich intensiv 
genutzt. Tabelle 13

Die hohe Onlinequote im Saarland ist ver-
mutlich darauf zurückzuführen, dass die freien 
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Journalisten abseits der Landeshauptstadt Saar-
brücken Termine in anderen Großräume nur mit 
erheblichem Zeit- und Reisekostenaufwand er-
reichen können, was sich auf Grund der Ho-
norarpraxis von Auftraggeber aber nicht mehr 
rechnet. Wer journalistisch arbeiten will, muss 
daher online recherchieren und kommunizieren 
(„Finnland-Effekt“). In wirtschafts- und struk-
turstarken Bundesländern wie Baden-Würt-
temberg dagegen können offenbar noch eini-
ge, wenn auch nur jeder sechste freie Journalist, 
auch „offline“ arbeiten, weil sich die traditionelle 
Wahrnehmung von Terminen bei Veranstaltun-
gen hier kostenmäßig noch rechnen mag – was 
allerdings nicht nur an der (Wirtschafts-)Geo-
graphie, sondern auch an höheren Honoraren 
liegen kann.

Das Alter spielt kaum noch eine Rolle bei der 
Frage, welche Rolle Online-Techniken im Beruf 
spielen. Tabelle 14

Es ist klar, dass freie Journalisten, die wesent-
liche Teile ihres Berufslebens ohne Online-Tech-
niken gearbeitet haben, diese zurückhalten-
der einsetzen als Jüngere. Gleichwohl sind mehr 
als drei Viertel der Freien über 61 Jahren online, 
nur zehn Prozent weniger als bei den Jüngeren, 
was auch die Adaptions- und Innovationsfähig-
keit der älteren Freien zeigt. Hinzu mag natürlich 
der praktische Zwang kommen: Wer heutzutage 
nicht online ist, kann kaum noch mit Redakti-
onen und Informanten kommunizieren.

‡
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Saarland

Niedersachsen

Schleswig-Holstein

Sachsen

Rheinland-Pfalz

Bayern

Thüringen

Mecklenburg-Vorpommern

NRW

Hamburg

Berlin

Baden-Württemberg

Bremen

Brandenburg

Hessen

Sachsen-Anhalt

Online-Techniken nutzen 
»sehr intensiv« bzw. »intensiv«

onLinE-TEchnikEn nuTZEn
nAch BunDEsLÄnDERn

32,2

23,6

20,0

19,6

25,4

27,9

21,3

15,9

25,6

23,9

22,9

27,2

31,9

20,9

28,1

12,9

100,0 

95,6 

95,5 

91,4

90,5  

89,6 

89,3

88,1

87,8   

85,7

85,3 

84,6  

83,3 

82,9 

72,8 

72,7

Bundesland

2008 1998

Bis 30 Jahre

31 - 40 Jahre

41 - 50 Jahre

51 – 60 Jahre

Über 61 Jahre 

Online-Techniken nutzen 
»sehr intensiv« bzw. »intensiv«

onLinE-TEchnikEn nuTZEn
nAch ALTER

33,2

29,0

22,2

15,3

15,3

88,5 

89,8

86,2

87,8

77,5

Alter

2008 1998

Tabelle 13

Tabelle 14
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Die überwiegende Mehrheit unter den Be-
fragten bezeichnet sich (nach den Vorgaben) als 
”freie(r) Mitarbeiter(in)”: 71,1 Prozent (1998: 
61,3 Prozent). Den Status des „festen Freien” ge-
ben 35,2 Prozent (1998: 35,6 Prozent) unter al-
len Befragten an. 9,3 Prozent (1998: 10,2 Pro-
zent) sind Pauschalisten und 7,8 Prozent (1998: 
7,9 Prozent) befinden sich in einer arbeitneh-
merähnlichen Position.

Den Status des „festen Freien“ geben erstaun-
licherweise gerade die Jüngeren unter den Be-
fragten häufiger an als die Älteren. Rund 40 Pro-
zent (sowohl 2008 wie 1998) betragen die Anteile 
unter Befragten, die bis zu 40 Jahre alt sind, aber 
nur 27,1 (1998: 27,7) Prozent unter den Befragten 
ab 51 Jahren. Dies bedeutet, dass die Berufsan-
fänger eher in einer etwas besser abgesicherten 
Position sind als die älteren Berufskollegen. 

Im Bereich der Bildjournalisten ist der Status 
der „festen Freien“ mit 28 Prozent deutlich ge-
ringer als in anderen Bereichen. 11,2 Prozent ar-
beiten als Pauschalisten, 8 Prozent stufen sich als 
arbeitnehmerähnlich ein.

Üblicherweise arbeiten die freien Journalis-
ten allein: Dies geben 83,7 Prozent an, deutlich 
mehr als noch 1998, als dies 78,9 Prozent unter 
allen Befragten angaben. 7,8 Prozent (1998: 7,5 
Prozent) arbeiten in einer Bürogemeinschaft; 
2,8 Prozent (1998: 3,0 Prozent) in einer GbR, 0,9 
Prozent in einer Partnerschaftsgesellschaft, 1,64 
Prozent in einer GmbH und 3,1 Prozent in ei-
ner sonstigen Form der Zusammenarbeit (1998 
machten 7,1 Prozent andere Angaben, GmbH-
Mitarbeit und Partnerschaften wurden nicht ex-
tra erfasst). Grafik 33

Während Frauen und Männer zu praktisch 
gleichen Anteilen zur Alleinarbeit neigen (84/82 
Prozent) und auch die Bürogemeinschaften und 
Partnerschaftsgesellschaften geschlechtsunab-
hängige Quoten aufweisen, ist die Anzahl von Ge-
sellschaften bürgerlichen Rechts (GbR) bei Frau-
en mit 2,2 Prozent mehr als ein Drittel niedriger 
als bei Männern mit 3,9 Prozent. Bei der GmbH 
ist der Unterschied am deutlichsten: Während 
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2,8 Prozent der Männer eine GmbH betreiben, 
sind es bei den Frauen nur 0,9 Prozent, also nur 
ein Drittel so viele wie Männer.

Bei den bis zu 30-Jährigen wird die GmbH 
mit 5,5 Prozent dreimal so häufig genannt wie 
im Durchschnitt. Diese besondere Häufung bei 
den Jüngeren könnte ein Hinweis darauf sein, 
dass Unternehmen Neueinsteiger zunehmend 
„als GmbH“ arbeiten lassen, um Sozialversiche-
rungsbeiträge für Beschäftigungsverhältnisse 
oder um die Künstlersozialabgabe zu vermei-
den. Gerade bei privaten Rundfunksendern gibt 
es nach Feststellungen der DJV-Geschäftsstel-
le zunehmend dementsprechende Forderungen 
von Auftraggebern, allerdings auch bei Auftrag-
gebern in der Wirtschaft.
Teamarbeit nicht automatisch von finanziel-
lem Vorteil

Die Arbeit im Team scheint sich nicht automa-
tisch auszuzahlen. So kommen Freie, die in Part-
nerschaftsgesellschaften arbeiten, mit nur 1.406 
Euro trotz einer überdurchschnittlichen Arbeits-
zeit von 51,3 Wochenstunden auf unterdurch-
schnittliche Verdienste im Vergleich zu den allein 
Tätigen, die auf 1.998 Euro monatlich kommen 
bei 43,8 Wochenstunden. Auf besondere Tätig-
keitsschwerpunkte in den Medien kann das bei 
näherer Untersuchung nicht zurückgeführt wer-
den. Wie im Gesamtdurchschnitt ist die Tages-
zeitung der häufigste Beschäftigungsgeber. Das 
Verhältnis der - durchschnittlich mehr verdie-
nenden - Männer zu den Frauen entspricht fast 
dem Gesamtdurchschnitt mit 58,3 Prozent ge-
genüber 41,7 Prozent.

Lukrativer ist da schon die Tätigkeit „als 
GmbH“ mit 2.233 Euro monatlich und 44,3 Wo-
chenstunden. Hier liegt der Tätigkeitsschwer-
punkt anders als im Gesamtdurchschnitt etwas 
deutlicher bei den Fachzeitschriften und bei 
Rundfunkanstalten. Die Tageszeitung folgt deut-
lich abgeschlagen. Bei der GmbH ist auch auf-
fällig die starke Stellung von Männern mit 78,6 
Prozent gegenüber nur 21,4 Prozent Frauen. Da 
Männer im Durchschnitt der Freien mehr ver-
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Alleinarbeit

Bürogemeinschaft

gbR

Partnerschaft

gmbh

sonstige

ZusAMMEnARBEiT unTER FREiEn

                                                         83,7 %

     7,8 %

 2,8 %

0,9 %

1,7 %

  3,1 %

 Üblicherweise 
arbeiten die freien 
Journalisten allein.
Die Arbeit im Team 

scheint sich nicht 
automatisch auszu-

zahlen.

Grafik 33
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dienen als Frauen, könnte auch dies ein weiterer 
Grund für das Mehreinkommen sein - und nicht 
allein die Gesellschaftsform der GmbH.

Am besten verdienen Freie, die als Gesell-
schaft bürgerlichen Rechts (GbR) zusammen-
arbeiten. Sie kommen auf 2.333 Euro im Monat 
bei allerdings auch 51,2 Wochenstunden. Hier 
liegt der Tätigkeitsschwerpunkt der Reihenfol-
ge nach in den Online-Medien, dann vor allen 
in den Rundfunkanstalten, gefolgt von Fachzeit-
schriften. Erst an vierter Stelle kommen die Ta-
geszeitungen. Das bedeutet auch hier: Es scheint 
vor allem der Tätigkeitsbereich zu sein, der für 
Mehreinkommen sorgt. Weiterhin ist auch bei 
der GbR der Anteil der Männer sehr hoch. Er be-
trägt 68,9 Prozent gegenüber einem Frauenanteil 
von 31,1 Prozent und hat damit zum weiteren 
Anstieg des Durchschnittseinkommens beige-
tragen.
Tätigkeitsdauer und -anlass

Die Tätigkeit als freie Journalisten üben 36,5 
Prozent (1998: 41,0 Prozent) unter allen Be-
fragten ihr gesamtes Berufsleben aus. Die deut-
liche Mehrheit unter den Befragten (63,5  Pro-
zent; 1998: 57,5  Prozent) hat sich allerdings erst 
im Laufe des Berufsleben für den freien Journa-
lismus entschieden.

Die Befragten waren im Durchschnitt fünf-
zehn Jahre (1998: vierzehn Jahre) als Journalis-
ten tätig. 

Die Entscheidung, sich selbständig zu ma-
chen, wurde oft nicht aus freien Stücken getrof-
fen. 25,6 Prozent (1998: 17,7 Prozent) unter allen 
Befragten geben an, dass die betrieblichen Um-
stände dazu geführt hätten. Weitere 34,1 Prozent 
(1998: 27,1 Prozent) meinen, dass ihre Entschei-
dung teils freiwillig war, aber auch etwas durch 
die betrieblichen Umstände beeinflusst wurde. 
Völlig aus freien Stücken haben sich für den Sta-
tus des freien Journalisten 40,3 Prozent (1998: 
49,2 Prozent) unter allen Befragten entschlos-
sen (1998 machten 6,0 Prozent unter allen Be-
fragten machen hierzu keine Angaben, 2008 war 
die Nichtangabe technisch nicht möglich).
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Der deutliche Rück-
gang der „immer“ 
sowie der „frei-
willigen Freien“ 
mag überraschen.
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PR-Agentur

online-Medien

Audio-visuelle Produktionsfirmen

Private hörfunk-/Fernsehunternehmen

Bildagenturen

Pressestellen

Fachzeitschriften

Bildjournalisten

Publikumszeitschriften

Anzeigenblatt

Zeitungen

Öffentlich-rechtliche hörfunk-/Fernsehanstalten

nachrichtenagentur

48,0

43,3

37,5

36,4

36,4

35,6

34,0

32,5

30,9

26,7

25,8

21,6

16,7

ZusATZVERDiEnsT

Schwerpunkt 
80 - 100 Prozent für

Zusatz-
verdienst %

Der deutliche Rückgang der „immer Frei-
en“ sowie der „freiwilligen Freien“ mag überra-
schen, ist doch immer wieder die Überzeugung 
gerade bei jüngeren Freien festzustellen, dass die 
freie Tätigkeit „heutzutage“ viel akzeptierter sei 
als „früher“ bzw. dass es mehr Journalisten gäbe, 
die bewusst und gewollt frei arbeiten würden. 
Ein Grund für den gegenteiligen Trend mag sein, 
dass in Folge der Medienkrise von 2001/2002 
und wegen der damit verbundenen anhaltenden 
Freisetzungsprozesse im Zeitungsbereich die 
Zahl von solchen freien Journalisten zugenom-
men hat, die vorher als angestellte Redakteure 
tätig waren. 

Gut jeder/jede Vierte (29,1  Prozent, 1998: 26,0  
Prozent) hatte neben seiner hauptberuflichen 
Tätigkeit als freier Journalist noch einen Zusatz-
verdienst. Die überwiegende Mehrheit aller-
dings ist ausschließlich als Journalist tätig (70,9 
Prozent).

Die Zusatzverdienste unterscheiden sich 
nach Tätigkeitsschwerpunkten. Wo das Ein-
kommen (für Freie gesehen) überdurchschnitt-
lich ausfällt wie bei Nachrichtenagenturen und 
Rundfunkanstalten, sind Zusatzverdienste nur 
für jeden Sechsten (Nachrichtenagenturen: 16,7 
Prozent) oder jeden Fünften ein Thema (Rund-
funkanstalten, 21,6 Prozent). In den Online-Me-
dien, bei denen bei intensiver Tätigkeit ein Mo-
natsgewinn von nur 1.491 Euro erzielt wird, übt 
fast jeder Zweite eine außerjournalistische Tätig-
keit aus (43,3 Prozent). Dabei mag wiederum auf 
den ersten Blick überraschen, dass der besonders 
schlecht bezahlte freie Mitarbeiter bei Anzeigen-
blättern nur in jedem vierten Fall einen Neben-
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verdienst hat (26,7 Prozent). Das wird aber auf 
die hohe Wochenstundenzahl von 40,5 Stunden 
zurückzuführen sein, die vielen keinen Raum 
mehr lassen wird. Die Tätigkeit an Anzeigenblät-
tern wird auch zur Hälfte von Frauen ausgeübt, 
denen nach der Umfrage auch wegen der von ih-
nen, wenn sie Kinder haben, auch überwiegend 
ausgeübten Kinderbetreuung ohnehin erheblich 
weniger Zeitvolumen für weitere Tätigkeiten zur 
Verfügung steht. Tabelle 15
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Im Durchschnitt sind die freien Journalisten 
rund zwölf Jahre (11,6; 1998: neun Jahre) Mit-
glied im DJV. 

Ehrenamtliche Funktionen übt nur eine klei-
ne Minderheit aus: 6,6 Prozent (1998: 3,6 Prozent) 
geben dies an. Dies ist angesichts der Arbeitsbe-
lastung (vgl. Seite 69 ff.) nicht verwunderlich, be-
merkte schon 1998 Dr. Bernd Grass. Bemerkens-
wert bleibt, dass sich die Zahl der Aktiven unter 
den Freien seit 1998 praktisch verdoppelt hat – 
ein Hinweis darauf, dass die Rolle der Freien in 
den Gremien des DJV erheblich größer ist als 
noch vor zehn Jahren. Das wird auch bestätigt 
durch das veränderte Verhältnis der Vertretung 
von Angestellten und freien Journalisten in den 
Gremien des DJV.

An Seminaren des DJV, seien es Bundes- oder 
Landesangebote, haben zwei Drittel der Be-
fragten teilgenommen (62,7 Prozent). Drei Vier-
tel (74,0 Prozent) haben an Seminaren eines 
sonstigen Anbieters journalistischer Weiterbil-
dung teilgenommen.
Verteilung auf das Bundesgebiet und die Lan-
desverbände des DJV

Die freien Journalisten verteilen sich auf das 
Bundesgebiet weitgehend relativ zur (medien-
)wirtschaftlichen Bedeutung der Bundesländer. 
Vergleicht man die Größe der jeweiligen DJV-
Landesverbände mit den Angaben der Teilneh-
mer, so ist ein enges Verhältnis zwischen der 
Mitgliederzahl und den Teilnehmerquoten fest-
zustellen. Allerdings wäre es zu weitgehend, so-
wohl aus der Ähnlichkeit der Daten als auch aus 
Unterschieden direkte Schlüsse zu ziehen. Denn 
der Anteil freier Journalisten in den DJV-Landes-
verbänden ist durchaus unterschiedlich. 

Die Verteilung auf die einzelnen Landesver-
bände ist von der Zahl ausreichend genug, um 
Analysegruppen bilden zu können. Die Über-
prüfung der Teilnehmerzahlen an der Erhebung 
zeigt, dass die Verteilung der Befragten auf die 
einzelnen Landesverbände weitgehend der in 
der Grundgesamtheit aller Journalisten des DJV 
entspricht. Gegenüber 1998 hat die Quote der re-
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lativen Abweichungen zwar deutlich zugenom-
men, bleibt aber immer noch deutlich im Bild. So 
liegt der Anteil der Freien, die aus dem Landes-
verband Bayern kommen, ein Stück weit unter 
dem zu erwartenden Satz. Lediglich für das Saar-
land stellt sich die Teilnehmerzahl und Prozent-
quote als stark unterproportional dar. Hier mag 
die besonders schlechte (medien-)wirtschaft-
liche Situation besonders viele Freie außer Kurs 
gesetzt und damit auch demotivierend auf die 
Bereitschaft zur Teilnahme an der Umfrage ge-
wirkt haben. Ein wesentlicher Grund für die ge-
nerelle Zunahme der Abweichungen mag zudem 
in dem Umstand zu finden sein, dass die Umfrage 
1998 in Papierform und 2008 rein online durch-
geführt wurde. Hierdurch sind Zugangsbarrie-
ren gefallen und die Umfrage mag Journalisten 
in solchen Bundesländern mehr angesprochen 
haben, in denen „digitales Leben“ ausgeprägter 
ist als in anderen. 

Gleichwohl wird es als sinnvoll erscheinen, 
insbesondere im Saarland noch einmal eine se-
parate Umfrage durchzuführen. Allerdings hat 
sich auch bei der Konjunkturumfrage, die im 
Frühjahr 2009 durchgeführt worden ist, die feh-
lende Bereitschaft zur Teilnahme noch einmal 
deutlich gezeigt, weil hier überhaupt bei ansons-
ten proportionaler Beteiligung aus Landesver-
bänden kein einziger freier Journalist aus dem 
DJV-Landesverband Saarland teilnahm.

In Bundesländern, in denen die Teilnehmer-
werte deutlicher abweichen, kann bei der Unter-
suchung von Teilwerten der Umfrage allerdings 
kein Unterschied festgestellt werden, so dass die 
Annahme gerechtfertigt scheint, dass sich Ab-
weichungen in der Beteiligungsquote auf die er-
mittelten Daten auswirken könnten. Insofern 
mögen solche Abweichungen in Kauf genom-
men werden. Insgesamt wird die DJV-Mitglied-
schaft gut abgebildet. Tabelle 16

Darüber hinaus nahmen 6,1 Prozent von frei-
en Journalisten teil, die nicht im DJV organisiert 
waren, sondern vornehmlich bei ver.di. Auch die-
se Teilgruppe weist aber bei einer separaten Aus-
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wertung nur dieser Gruppe keine Unterschiede 
zu den Durchschnittsergebnissen der Gesamt-
gruppe auf und kann daher in Teilanalysen ohne 
Bedenken mit in der Gesamtheit verwendet wer-
den.

Baden-württemberg

Bayern

Berlin (DJV-LV und VBJ)

Brandenburg (DJV-LV und BrJV)

Bremen

hamburg

hessen

Mecklenburg-Vorpommern

niedersachsen

nRw

Rheinland-Pfalz

saarland

sachsen

sachsen-Anhalt

schleswig-holstein

Thüringen

TEiLnEhMERquoTE nAch BunDEsLÄnDERn

Landesverband

9

22,2

9,1 

2,2

1,6

8,2

7,4

1,9

5

19,7

3,9

1,6

3,7

1,9

1,6

2,1

grundgesamtheit*, in % 
2008  1998

7,4

28,1

2,2

2,5

1,3

9,7

8,6

1,7

2,6

14,9

3,5

1,5

5,8

1,7

1,3

2,0
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12,4

17,6

12,3

2,0

2,2 

6,5 

7,8

1,1 

3,5

20,4

4,0 

0,37 

3,3

0,9

2,5 

2,6

9,4

 26,5

 7,8

2,5

1,4

 9,3 

 8,3

 2,0 

3,6 

 14,5

3,6 

 1,8 

 5,3

 0,9

 1,3 

 1,8

3,4

-4,6 

3,2

0,2

0,6

-1,7 

0.4 

-0,8 

-1,5 

0,7 

-0,1 

-1,23 

-0,4 

-1,0

0,9 

0,5 

 2,0

-1,6

0,4

0,0

0,1

-0,4

-0,3

0,3

0,9

-0,3

0,1

0,3

-0,5

-0,8

0,0

-0,2

Teilnehmerzahl, in % 
2008  1998

Abweichung, in % 
2008  1998

*Mitgliederverteilung im DJV (Redakteure und Freie)

Tabelle 16
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Arbeitszeit
Die wöchentliche Arbeitszeit ist beträchtlich, 

aber gegenüber 1998 leicht gesunken. Im Durch-
schnitt werden 44,1 Stunden (1998: 46 Stunden) 
in der Woche angegeben. Damit liegt die Arbeits-
zeit rund acht Stunden über der tarifvertrag-
lich vereinbarten Arbeitszeit für Redakteure. Da-
bei muss allerdings auch berücksichtigt werden, 
dass zahlreiche angestellte Journalisten eben-
falls weit über die tarifliche Zeit arbeiten (müs-
sen), ohne sich diese Zeit immer vergüten zu las-
sen, wie es tarifvertraglich bestimmt wäre.

Frauen arbeiten durchschnittlich 40,6 Stun-
den, Männer 47,2 Stunden. Die Hintergründe 
sind bereits weiter oben erläutert: Wesentlicher 
Grund für die geringere Arbeitsstundenzahl ist 
bei den Frauen immer noch die Erziehung und 
Betreuung der eigenen Kinder, Aufgaben, die 
von den männlichen Partnern selten übernom-
men werden.

Die wöchentliche Arbeitsstundenzahl unter-
scheidet sich durchaus abhängig von den Bun-
desländern. Dabei besteht kein Automatismus 
zwischen Arbeitszeit und Einkommen. Grafik 34
Unterschiede nach Tätigkeitsschwerpunkten

Betrachten wir die Tätigkeit nach Schwer-
punkten, so ist festzustellen, dass im Bildbereich 
- sowohl bei Freien, die für Bildagenturen arbei-
ten, als auch bei Bildjournalisten generell - die 
Wochenstundenzahl mit fast 48 Wochenstunden 
am höchsten liegt. Aber auch in audio-visuellen 
Produktionsfirmen und im Privatfunk gibt es 
sehr hohe  Wochenstundenzahlen mit 47,8 Pro-
zent und 46,8 Stunden. Vergleichsweise niedrig 
fallen sie bei Nachrichtenagenturen aus, wo die 
Wochenstundenzahl mit 37 Stunden (wie auch 
bei Einkommen) darauf zu deuten scheint, dass 
hier vornehmlich Freie in regulären Schichten 
wie Arbeitnehmer tätig sind und daher entspre-
chende Arbeitszeiten aufweisen. Tabelle 17

Bildjournalisten arbeiten durchschnittlich 
47,6 Wochenstunden.
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wochEnARBEiTsZEiT 
nAch LAnDEsVERBÄnDERn

51,0     

48,6     

47,6     

47,5     

46,2     

46,0     

45,1     

44,6     

44,6     

44,4     

43,8     

43,0     

41,7     

41,6     

41,4     

36,8     

Sachsen-Anhalt

Brandenburg

Rheinland-Pfalz

Schleswig-Holstein

Niedersachsen

Thüringen

Sachsen

Baden-Württemberg

Bayern

NRW

Mecklenburg-Vorpommern

Berlin

Hamburg

Hessen

Bremen

Saarland

in stunden

Grafik 34
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Nachtarbeit
Mehr oder weniger regelmäßige Nachtarbeit 

leistet knapp die Hälfte aller Befragten: 40,8 Pro-
zent (1998: 37,2 Prozent) geben an, dies geschehe 
„häufiger” oder gar „an jedem Arbeitstag”. „Sel-
ten” oder „nie” müssen 59, 2 Prozent (1998: 52,5 
Prozent) nachts arbeiten.

Frauen geben die kontinuierliche Nachtar-
beit (jeden Arbeitstag bzw. häufig) etwas seltener 
(36,7  Prozent, 1998: 41,7  Prozent) an als Män-
ner (45,1 Prozent, 1998: 48,4  Prozent). Dieses Er-
gebnis scheint damit zusammenzuhängen, dass 
die Gruppe der Frauen generell erheblich weni-
ger Wochenstunden tätig ist als die Gruppe der 
Männer. Familiäre Verpflichtungen, wie in der 
Studie von 1998 vermutet wurde, spielen dage-
gen keine Rolle, denn auch Frauen ohne Kinder 
geben nur zu 34,2 Prozent an, nachts zu arbeiten, 
- sind also nachts noch in geringerem Umfang 
tätig als Frauen mit Kindern im Erziehungsal-
ter. Vermutlich liegt das auch daran, dass Frauen 
mit Kindern im Erziehungsalter häufig deswegen 
am Abend arbeiten, weil die Kinder dann schla-
fen und damit Zeit für die journalistische Arbeit 
vorhanden ist.

In den alten Bundesländern arbeiten 42,6  
Prozent nachts täglich bzw. häufig, in den neuen 
Bundesländern sind es 54,6  Prozent. Grafik 35

Der Blick in die recht differenzierte Praxis in 
den Bundesländern scheint auf unterschiedliche 
Arbeitsbedingungen hinzuweisen. Vielleicht sind 
es eher die lokalen Konkurrenzbedingungen, die 
die Unterschiede hervorrufen. Der Unterschied 
von knapp 11,4 Prozent zwischen Bremen und 
NRW ist immer noch bemerkbar, wenn auch 
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nicht so stark wie 1998 (1998: 30 Prozentpunkte). 
Eine Erklärung, warum die Werte für verschie-
dene Bundesländer, unabhängig von deren wirt-
schaftlicher Bedeutung, zwischen 1998 und 2008 
massiv gestiegen oder gesunken sind, erscheint 
schwierig.
Nachtarbeit nach Tätigkeitsschwerpunkten

Wird die Nachtarbeit nach Tätigkeitsschwer-
punkten von 80 - 100 Prozent in bestimmten Me-
dienbereichen differenziert, sind starke Unter-
schiede festzustellen. So ist bei den - von Frauen 
dominierten - Publikumszeitschriften fast je-
der zweite Mitarbeiter (62,5 Prozent) häufig bei 
Nacht am Schreibtisch zu finden. Hier dürfte 
wiederum die Kinderbetreuung eine Rolle spie-
len: Erst wenn die Kinder im Bett sind, findet sich 
die Zeit für den freien Journalismus beziehungs-
weise das ungestörte Verfassen von Beiträgen. 
Denn für die nicht an die Tagesaktualität gebun-
denen Publikumszeitschriften dürfte die Wahr-
nehmung aktueller Abendtermine eher die Aus-
nahme sein. 

Fast ebenso hoch ist die Zahl der Nachtarbei-
ter auch bei Freien, die für Bildagenturen (63,4 
Prozent) und die im Privatfunk (62,2 Prozent) 
schwerpunktmäßig tätig sind. In diesen - im Üb-
rigen männlich dominierten (Männeranteil Pri-
vatfunk 70,5 Prozent, Bildagenturen 63,6 Pro-
zent) - Bereichen dürfte das für den Bildbereich 
tatsächlich auf die Wahrnehmung von Außen-
terminen zurückzuführen sein, weil viele kultu-
relle und politische Veranstaltungen am Abend 
stattfinden. Für den Privatfunk dürfte ein we-
sentlicher Grund in der Notwendigkeit der Prä-
senz im Sender liegen, wo viele Tätigkeiten von 
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Zeitungen

Publikumszeitschriften

Fachzeitschriften

nachrichtenagenturen

Rundfunkanstalten

Privatfunk

AV Produktionsfirmen

online-Medien

Bildagenturen

PR-Agenturen

Pressestellen 

Anzeigenblätter

ARBEiTsZEiT nAch 
TÄTigkEiTsschwERPunkTEn

Tätigkeitsschwerpunkt

44,3

44,4

45,1

39,0

45,8

49,5

48,4

45,2

52,8

47,1

44,5

44,3

1 – 100 Prozent
in stunden

42,6

43,6

44,9

44,8

45,6

46,8

47,7

42,1

50,8

46,0

42,5

44,0

60 – 100 Prozent
in stunden

41,5

43,6

45,1

37,0

44,4

47,1

47,8

37,8

48,3

44,2

37,8

40,5

80 – 100 Prozent
in stunden

Knapp die Hälfte 
aller Freien leistet 

regelmäßig Nacht-
arbeit.

Tabelle 17
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nachtarbeit täglich bzw. häufig, in ProzentBundesland

54,6 

51,4 

50,0   

50,0    

47,5     

43,2      

41,3      

40,5     

36,6      

36,1    

35,3       

33,3      

33,0        

31,0         

28,6      

28,6     

38,7

41,8

44,7

57,8

50,1

48,9

39,9

45,6

44,1

38,2

50,0

58,1

68,1

45,2

44,2

39,1

2008

1998

Grafik 35
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Tätigkeitsschwerpunkt

Grafik 36
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63,4

62,5

62,2

49,4

48,4

47,2

45,7

43,2

40

37,1

36,7

32

18,2

Freien ausgeübt werden. Besonders gering ist die 
Anzahl der Nachtarbeiter in den Nachrichtena-
genturen, wo die antwortende Teilgruppe offen-
sichtlich aus Freien bestand, die Tagesschichten 
erledigen. Grafik 36
Nachtarbeit als (kein) Problem?
Insgesamt wird in einer weiteren Umfrage abzu-
fragen sein, inwieweit Nachtarbeit generell oder 
in bestimmten Bereichen überhaupt als proble-
matisch angesehen wird. In der Diskussion die-
ser Ergebnisse im DJV-Fachausschuss Freie Jour-
nalisten wurde von manchem freien Journalisten 
darauf hingewiesen, dass die nächtliche Tätigkeit 
für publizistische Tätigkeiten von Vorteil sei, weil 
hier Störungen oder Ablenkungen wie am Tag 
sehr viel geringer vorkommen würden.
Wochenenden

Die Wochenendarbeit ist unter freien Jour-
nalisten weit verbreitet. 49,1 (1998: 46,0) Prozent 
unter allen Befragten müssen dreimal im Monat 
oder gar jedes Wochenende arbeiten. 50,5 (1998: 
51,4) Prozent dagegen sind nur seltener am Sams-
tag oder Sonntag im Einsatz. 0,5 (1998: 0,9) Pro-
zent brauchen nie am Wochenende zu arbeiten.

Weil die Gruppe der Frauen generell weniger 
Wochenstunden tätig ist, arbeitet sie auch etwas 
seltener an (fast) jedem Wochenende (43,1  Pro-
zent, 1998: 39,7  Prozent) als Männer (52,2  Pro-
zent, 1998: 49,6  Prozent). Dies scheint also nicht 
an „familiären Verpflichtungen“ zu liegen, wie 
noch in der Studie von 1998 vermutet wurde. 
Denn Frauen ohne Kinder (im Alter bis zu 20 Jah-
ren) arbeiten auch nur zu 44,3 Prozent zu diesen 
Zeiten.

Wiederum sind die Unterschiede zwischen 
den einzelnen Landesverbänden beträchtlich. 
Insgesamt betrachtet wird in den neuen Ländern 
häufiger an (fast) jedem Wochenende gearbeitet 
(54,6  Prozent, 1998: 54,5  Prozent) als in den al-
ten Ländern (42,6  Prozent, 1998: 45,5  Prozent). 
Grafik 37

Es zeigt sich wiederum, dass die Belastungen 
am Wochenende regional stark variieren. Das 
wiederum dürfte auf der jeweiligen Medienstruk-
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Für Bildjournalisten 
ist das Wochen-
ende geradezu 

Hauptpirschzeit.
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wochEnEnDARBEiT nAch BunDEsLÄnDERn

Bundesland

73,3

70,6 

68,2  

64,3 

59,5

59,4 

58,9 

58,3 

52,2

50,6

50,0

45,6

42,9

39,0

37,1

35,2 

67,7

50,7

60,0

49,2

51,1

41,9

50,4

63,8

50,5
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59,6

50,5

59,0

49,3
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2008
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Grafik 37
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tur beruhen. Für Hamburg könnte der Grund bei-
spielsweise darin liegen, dass hier Freie oft für 
Zeitschriften tätig sind, die wegen des monatli-
chen Erscheinungsrhythmus Wochenendarbeit 
seltener erfordern. Gleiches mag für Berlin gel-
ten, wo die wenigsten Freien für die überschau-
bare Zahl der Lokalausgaben von Tageszeitungen 
arbeiten können.
Arbeit am Wochenende nach Tätigkeitsschwer-
punkten

Für Bildjournalisten ist das Wochenende gera-
dezu Hauptpirschzeit: Fast 3/4 der Bildjournalis-
ten, die mit 80 - 100 Prozent schwerpunktmäßig 
für Bildagenturen arbeiten (72,8 Prozent), müs-
sen an fast jedem Wochenende arbeiten. Gleiches 
gilt für zwei Drittel der Bildjournalisten als gene-
relle Gruppe (64,2 Prozent). Auch zwei von drei 
freien Journalisten, die schwerpunktmäßig für 
Tageszeitungen tätig sind, müssen hier tätig wer-
den. Grafik 38 
Urlaub

Bezahlten Urlaub erhält nur jeder fünfte freie 
Journalist (20,6  Prozent). Freie Journalisten mit 
bezahltem Urlaub finden sich im Wesentlichen 
nur an Rundfunkanstalten (76 Prozent). Nur je-
der dritte Pauschalist an Tageszeitungen (32,1 
Prozent) erhält bezahlten Urlaub. Die Pauscha-
listen an Tageszeitungen haben aber noch ei-
nen privilegierten Status gegenüber denjenigen, 
die ohne Pauschale für Tageszeitungen tätig sind: 
Von der Gesamtgruppe der intensiv für Tageszei-
tungen tätigen Freien bekommen nur 12,1 Pro-
zent bezahlten Urlaub, und dies sind praktisch 
wiederum nur die Pauschalisten. Wer also Ur-
laub möchte, muss in jedem Fall versuchen, von 
der Bezahlung mit Einzelfallpauschale oder gar 
Zeilenhonorar wegzukommen und eine monat-
liche Pauschalzahlung vereinbaren. Aber auch 
hier müsste die Urlaubsfrage explizit geklärt wer-
den, weil zwei Drittel der Pauschalisten trotz ih-
res scheinbar festen Status kein Urlaubsentgelt 
erhalten.

Wer für Bildagenturen tätig ist, bekommt nie 
Urlaubsentgelt. Das mag daran liegen, dass hier 
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wochEnEnDARBEiT nAch 
TÄTigkEiTsschwERPunkTEn

Arbeit an (fast) jedem wochenende, in Prozent

Bezahlten Urlaub 
erhält nur jeder 

fünfte freie Jour-
nalist.

72,8

65,3

64,2

60,0

56,7 

48,2

46,7

45,6

45,0

44,4

40,8

40,0

18,2

Bildagenturen

Zeitungen

Bildjournalisten

AV Produktionsfirmen

Anzeigenblätter
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Grafik 38
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BEZAhLTER uRLAuB

Zeitungen

Publikumszeitschriften

Fachzeitschriften

nachrichtenagenturen

Rundfunkanstalten

Privatfunk

AV Produktionsfirmen

online-Medien

Bildagenturen

PR-Agenturen

Pressestellen

Anzeigenblätter

Tätigkeitsschwerpunkt 
80 - 100 Prozent

Bezahlter urlaub
in Prozent

          12,1

      3,7

      3,5

         10,0 

                                                                 73,9

         11,1

                 20,0

            13,8

0,0

              16,7

        8,9

         10,3

in der Regel keine feste Vergütung erfolgt, son-
dern nur mit Provision, abhängig von Nutzungen 
durch Kunden der Agentur, vergütet wird.

Selbst in den Fällen, in denen Freie einen ein-
deutigen Tätigkeitsschwerpunkt in einem Be-
reich haben, dadurch als arbeitnehmerähnlich 
gelten und damit einen automatischen, gesetz-
lichen Anspruch auf bezahlten Urlaub haben (§ 
2 Satz 2 Bundesurlaubsgesetz), ist bezahlter Ur-
laub der Ausnahmefall. Grafik 39
Urlaub heißt kein Honorar

Praktisch jeder zweite Freie nimmt Urlaub 
und erhält in dieser Zeit entsprechend kein Ho-
norar (44,3 Prozent). Entsprechend nehmen 
mehr als jeder Dritte wenig Urlaub (38,9 Pro-
zent). Jeder Fünfte kombiniert Urlaubs- und Re-
cherchenreisen (17,4 Prozent), was freilich dem 
klassischen Urlaubszweck (Erholungsfunktion) 
widerspricht.

‡

‡

Grafik 39
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Soziale Absicherung und 
Mitgliedschaften

Die soziale Absicherung bei der Gesamtgrup-
pe der Männer und Frauen unterscheidet sich 
praktisch nicht; ebenfalls gibt es kaum Unter-
schiede zwischen der Gesamtgruppe der festen 
und freien Freien. 

Es sind allerdings deutliche Unterschiede fest-
zustellen zwischen der Gesamtgruppe der frei-
en Journalisten und den an Rundfunkanstalten 
Beschäftigten. Letztere bilden, wie bereits aus 
dieser Umfrage am Beispiel des Einkommens 
zu sehen ist, eine gesonderte Gruppe unter den 
freien Journalisten. Das mag auch daran liegen, 
dass viele von ihnen klassische Redakteurstätig-
keiten ausüben und zugleich durch Tarifverträge 
in anderer Weise abgesichert sind als die übrigen 
Freien. Es erscheint daher als sinnvoll, die Ab-
sicherung dieser Gruppe noch einmal getrennt 
von der Gesamtgruppe der Freien zu betrach-
ten. Gleiches gilt für Pauschalisten an Tageszei-
tungen. Tabelle 18
Verwertungsgesellschaften: Bedeutung etwas 
gestiegen

Die Zahl der Freien, die Mitglieder in einer 
Verwertungsgesellschaft sind, ist leicht gestie-
gen. Allerdings ist immer noch ein Viertel der 
Mitglieder kein Mitglied einer Verwertungsge-
sellschaft.
Künstlersozialkasse: Die wichtigste Institution 
für Freie

Die Künstlersozialkasse (KSK) hat stark an 
Bedeutung gewonnen. Genau zwei Drittel aller 
„Freien“ sind jetzt in der KSK versichert, wäh-
rend es noch 1998 nur bei der Hälfte der Fall war. 
Das belegt die enorme und noch einmal gewach-
sene Bedeutung der Künstlersozialversicherung 
für die Absicherung der freien Journalisten. In 
keiner anderen Institution (vom DJV abgesehen) 
sind Freie so stark vertreten wie in der KSK. Bei 
den Freien an Tageszeitungen, die mit Pauscha-
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len an Tageszeitungen tätig sind, hat die KSK eine 
ganz besonders hohe Bedeutung (82,7 Prozent).

Sozialversichert über den Auftraggeber sind 
dagegen knapp 8 Prozent. Das betrifft im We-
sentlichen nur Freie, die an Rundfunkanstalten 
tätig sind. So ist kein einziger Pauschalist an Ta-
geszeitungen über seine Zeitung sozialversichert. 
Bei den Rundfunkanstalten ist ein Drittel der Be-
schäftigten (31,1 Prozent) direkt über die Anstalt 
sozialversichert. Daher ist auch der Anteil der in 
der Künstlersozialversicherung versicherten frei-
en Journalisten mit praktisch 50 Prozent deutlich 
niedriger als im Gesamtdurchschnitt, aber an-
gesicht der intensiven Bindung immer noch au-
ßerordentlich hoch. Einer der Gründe könnte die 
so genannte Moderatoren-Rechtsprechung sein, 
durch die viele Freie von den Gerichten als Selb-
ständige qualifiziert wurden.

Das bedeutet aber auch, dass immer noch 
mehr als ein Viertel der Freien außerhalb des ge-
setzlichen Sozialversicherungssystems steht. In-
sofern wird der DJV auch darüber nachdenken 
müssen, mit diesen Mitgliedern über die Grün-
de, Vor- und Nachteile dieser Situation zu disku-
tieren. Sicherlich besteht ein Grund darin, dass 
manche ältere, schon mehrere Jahre berufstäti-
ge freie Journalisten im Fall eines Eintritts in die 
Künstlersozialkasse nicht mehr privat kranken-
versichert sein können und in die Gesetzliche 
Krankenversicherung eintreten müssten. Ob 
das allerdings für die Gesamtgruppe der außer-
halb der Künstlersozialversicherung und der all-
gemeinen Sozialversicherung stehenden Freien 
ausschlaggebend sein mag, kann an dieser Stelle 
nicht festgestellt werden.

Auch an Rundfunkanstalten hat rund ein 
Fünftel der Mitarbeiter keine Pflichtversiche-
rung (Sozialversicherung über Arbeitgeber oder 
Künstlersozialversicherung) da und sichert sich 
offenbar selbst ab.
Kapitallebensversicherung: Wichtiger Bestand-
teil der Absicherung

Die (zusätzliche) private Vorsorge durch Kapi-
tallebensversicherungen ist weit verbreitet, mehr 
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 In keiner anderen 
Institution sind 
Freie so stark 

vertreten wie in 
der Künstler-

sozialkasse. Auch 
die private Vor-

sorge durch 
Kapitallebens-

versicherungen ist 
weit verbreitet. 



freien infos 02/2009

81

künstlersozialkasse 66,8 (1998: 49,8) 49,6 82,7

sozialversichert über Auftraggeber 7,7*  31,1 0

Riester-Rente 19,9*  22,6 23,1

Basis-Rente (Rürup-Rente) 3,6*  4,4 5,8

Pensionskasse ARD/ZDF 7,3 (1998: 7,3) 29,6 1,9

Versorgungswerk der Presse 45,0*  53,3 48,1

sonstige private kapital-Lebensversicherung 25,3*  25,9 28,9

Andere private Alterssicherung 30,5*  25,9 28,9

Private Berufsunfähigkeitsversicherung 27,1*  30,4 32,7

Berufsgenossenschaften 7,4*  4,8 1,9

Verwertungsgesellschaft wort 59,4 (1998: 54,1) 71,1 71,2

Verwertungsgesellschaft BiLD-kunsT 15,9 (1998: 14,4) 11,5 17,3

VERsichERungEn/MiTgLiEDschAFTEn

Es sind Mitglied in der ... Alle Freien
in %

intensiv an Rundfunk-
anstalten Tätige, in %

Pauschalisten an 
Tageszeitungen, in %

als zwei Drittel der Freien haben sich so abgesi-
chert. Dabei hat fast die Hälfte aller Freien (und 
zwei Drittel aller Freien mit Kapitallebensversi-
cherungen) eine Versicherung über die Versor-
gungswerk der Presse GmbH abgeschlossen, un-
ter deren Gesellschaftern auch der DJV ist. Jeder 
Vierte, der hier eine Versicherung abgeschlossen 
hat (26,1 Prozent), hat dennoch auch noch eine 
andere Kapitallebensversicherung abgeschlos-
sen und zusätzlich auch noch eine andere pri-
vate Altersvorsorge (24,2 Prozent).
Riester: Erwartungen nicht erfüllt

Die Riester-Rente erfüllt nicht die Erwar-
tungen, die von ihren Erfindern in sie gesetzt 
wurden. Nur jeder Fünfte (rund 20 Prozent) hat 
einen entsprechenden Vertrag abgeschlossen, 
obwohl jeder gesetzlich Rentenversicherte darauf 

‡

einen Anspruch hat – das wären nach der Umfra-
ge drei Viertel aller Freien. Da auch Partner von 
gesetzlich Versicherten diesen Anspruch haben, 
müsste die Zahl der Anspruchsberechtigten un-
ter den Freien sogar bei über 80 Prozent liegen. 
Das bedeutet, dass nur ein Viertel der definitiv 
Anspruchsberechtigten diese Förderung der Pri-
vatrente nutzt. Für die Politik, von der die Ries-
ter-Rente zeitgleich mit einer massiven Kürzung 
der gesetzlichen Rentenleistung eingeführt wur-
de, mag das ein Hinweis darauf sein, dass dieses 
Konzept der (staatlich geförderten) Privatrente 
jedenfalls in der heutigen Form einer rein freiwil-
ligen Versicherung wohl als hochproblematisch 
anzusehen ist, weil die Abschlussquote zu gering 
ist. Es könnte allerdings auch schlichtweg darin 
begründet sein, dass die freien Journalisten an-
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Nur jeder fünfte 
Freie hat eine 
Riester-Rente abge-
schlossen.

Tabelle 18

*1998 nicht abgefragt



 DJV Blätter

gesichts geringer Einkommen und hoher finan-
zieller Belastung wie beispielsweise der Studien-
finanzierung für Kinder gar kein Geld mehr für 
eine Zusatzrente aufwenden können. 
Rürup-Rente bedeutungslos

Gleiches gilt auch für die Basis-(„Rürup“-) 
Rente. Mit knapp 4 Prozent ist sie (noch?) prak-
tisch bedeutungslos. Der DJV wird daran arbei-
ten müssen, die Konzepte dieser Privatrente be-
kannter zu machen. Gleichzeitig mag die geringe 
Abschlussquote aber auch damit zusammenhän-
gen, dass viele Personen die dahinter stehende 
Konzeption einer personenbezogenen Leibren-
te, die im Falle des Ablebens unter Umständen 
nicht einmal vererbt werden kann, als wenig at-
traktiv ansehen und eher Verträge mit der Opti-
on auf Vollauszahlung bevorzugen, selbst wenn 
dieses nicht zu Steuervorteilen führt. Gleich-
zeitig mag, wie bei der Riester-Rente, auch feh-
lender finanzieller Spielraum eine wesentliche 
Rolle für den Nichtabschluss spielen.
Pensionskasse Rundfunk bei Rundfunk-Freien 
wichtig

Die Bedeutung der Pensionskasse Rundfunk 
ist unverändert geblieben. Die Zahl von knapp 8 
Prozent ist zwar auf den ersten Blick gering. Be-
zogen auf den Kreis der intensiv für Rundfunk-
anstalten Tätigen liegt ihr Anteil mit knapp 30 
Prozent allerdings schon in einem recht ordent-
lichen Bereich, wenn berücksichtigt wird, dass 
sich viele Freie von der Mitgliedschaft in der Pen-
sionskasse befreien lassen und für Leistungen an 
das Presseversorgungswerk optieren, das von 
mehr als 53 Prozent aller intensiv an Rundfunk-
anstalten Tätigen gewählt wurde. 
Private Berufsunfähigkeitsversicherung und 
Arbeitsunfallversicherung: Unterversicherung

Die Absicherung durch private Berufsunfä-
higkeitsversicherung ist mit nur etwas mehr als 
einem Viertel dagegen besorgniserregend ge-
ring; eine Arbeitsunfallversicherung über die Be-
rufsgenossenschaft hat zudem nur eine kleine 
Minderheit abgeschlossen (rund 7 Prozent), was 
angesichts der enormen Leistungen der Berufs-
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genossenschaft schon geradezu unverständlich 
erscheinen muss. Der geringe Anteil der Frei-
en mit privater Berufsunfähigkeitsversicherung 
mag überraschen, wo doch gleichzeitig 45 Pro-
zent der Befragten mit einer Kapitallebensversi-
cherung über das Presseversorgungswerk abgesi-
chert sind, welches ebenfalls die Möglichkeit zur 
Berufsunfähigkeitsversicherung bietet, die bei 
den tarifvertraglich abgesicherten angestellten 
Redakteuren sogar zur obligatorischen Absiche-
rung gehört. Vermutlich führen viele ehemalige 
Redakteure ihre vorherige tarifvertragliche Absi-
cherung auf freiwilliger Basis fort, so dass bei die-
ser Annahme die Zahl der Freien, die völlig „aus 
freien Stücken“ gegen Berufsunfähigkeit versi-
chert sind, noch niedriger liegen dürfte als ein 
Viertel. Das dürfte im Ergebnis bedeuten, dass 
die Berufsunfähigkeitsversicherung nicht nur in 
der Gesamtgruppe der Freien kaum angenom-
men wird, sondern bei Freien, die nie als Redak-
teure gearbeitet haben, besonders selten vorliegt. 
Hinzu kommt, dass viele ehemalige Redakteure 
das Niveau ihrer bisherigen Einzahlungen mit 
der Aufnahme der freien Tätigkeit herabsetzen 
dürften, wodurch das Leistungsniveau natürlich 
ebenfalls absinkt. Freie sind damit im Fall der Be-
rufsunfähigkeit erheblich schlechter abgesichert 
als angestellte, tarifvertraglich erfasste Redak-
teure. Für den DJV mag das als Anlass dazu die-
nen, die Bedeutung der Berufsunfähigkeitsversi-
cherung gerade gegenüber freien Journalisten in 
Zukunft deutlicher zu machen.
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 Die Basis-„Rürup“- 
Rente darf mit 

knapp 4 Prozent 
als praktisch 

bedeutungslos 
gewertet werden. 
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Zufriedenheit im 
Berufsfeld

Die Zufriedenheit im Berufsfeld als Jour-
nalist ist trotz der niedrigen Honorare überra-
schend hoch: Fast zwei Drittel der Freien geben 
„sehr gute“ und „gute“ Zufriedenheit im Beruf 
an, ein Viertel (23 Prozent) ist „mittel“ zufrieden.         
Grafik 40

Besonders zufrieden scheinen die Freien zu 
sein, die für Bildagenturen arbeiten, wo über 80 
Prozent von „sehr guter“ und „guter“ Zufrieden-
heit berichten.

Ein wenig unzufriedener als der Durchschnitt 
sind die Bildjournalisten, die für unterschied-
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liche Auftraggeber arbeiten: Hier sind 18,4 Pro-
zent sehr zufrieden, 42,1 Prozent haben eine gute 
Zufriedenheit, eine mittlere Zufriedenheit ist bei 
28,3 Prozent festzustellen, 8,5 Prozent sehen die 
Situation als unbefriedigend an und 2,5 Prozent 
sind sehr unzufrieden. 

Eine im Gesamtbild nicht hohe, aber im 
Durchschnitt doch besondere Unzufriedenheit 
ist vor allem bei Publikumszeitschriften, Nach-
richtenagenturen, PR-Agenturen, im Privatfunk 
und bei audio-visuellen Produktionsfirmen fest-
zustellen, wo praktisch jeder Fünfte unzufrieden 
ist. Grafik 41
Unterstützung durch fest angestellte Kollegen?

Von den fest angestellten Kollegen fühlt sich 
die Hälfte der Freien im Berufsalltag unterstützt 
(48,8 Prozent), die andere Hälfte nicht (51,2 Pro-

‡

‡

ZuFRiEDEnhEiT DER FREiEn

sehr gut, 19,8 %

sehr unzufrieden, 2,0 %

Mittel, 23,0 %

unbefriedigend, 7,2 %

gut, 48,0 %
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sehr gut

gut

Mittel

unbefriedigend

sehr unzufrieden

Die Zufriedenheit 
im Berufsfeld der 
Journalisten ist 
überraschend hoch.

Grafik 40
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Publikumszeitschriften

Fachzeitschriften

Anzeigenblätter

Öffentlich-rechtliche hörfunk-/Fernsehanstalten

Private hörfunk-/Fernsehunternehmen

Audio-visuelle Produktionsfirmen

online-Medien

nachrichtenagenturen

Bildagenturen

Bildjournalisten

Pressestellen

PR-Agenturen
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18,236,445,5

3,336,743,316,7

16163632

18,281,8

17,88,946,724,4

5,412,519,642,919,6

4,212,520,85012,5

27234820

ZuFRiEDEnhEiT MiT DEM BERuF* sehr gut

gut

Mittel

unbefriedigend

sehr unzufrieden

in Prozent

*Zufriedenheit nach Tätigkeitsschwerpunkten (nur: 80 - 100 Prozent)

7,422,249,320,4 0,7

6,93048,512,7 1,9

27,354,615,9 2,3

9,12548,914,8 2,3

9,627,143,618,5 1,3
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zent). Bei den Bildjournalisten ist die Unzufrie-
denheit größer: 56,5 Prozent fühlen sich nicht 
unterstützt, gegenüber 43,5 Prozent, die diese 
Unterstützung bejahen.

In der Zufriedenheitsskala bei der Arbeit ste-
hen die fest angestellten Kollegen allerdings ganz 
oben:

Zufriedenheitsskala mit Aspekten der Arbeit
Auf einer Skala zwischen 1 - 4
1 = sehr unzufrieden
2 = eher unzufrieden
3 = zufrieden
4 = sehr zufrieden

Zufrieden mit 
• meinen fest angestellten Kollegen 2,83
• Gestaltung der Arbeitszeit 2,80
• Auftraggebern 2,77
• Übrigen Arbeitsbedingungen 2,71
• Honorar 2,22

Grafik 42
Woran liegt Zufriedenheit mit Festangestell-
ten?

Konflikte mit den angestellten Redakteuren, 
die oft nicht nur Auftraggeber, sondern gleichbe-
rechtigt am Platz neben „In-House-Freien“ tätig 
sind, scheinen eher weniger verbreitet zu sein. 
Ganz im Gegenteil berichten die Freien über 
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ZuFRiEDEnhEiT MiT 
AsPEkTEn DER ARBEiT

Skala:
1 = sehr unzufrieden 
2 = eher unzufrieden 
3 = zufrieden
4 = sehr zufrieden

2,83

2,80

2,77

2,71

2,22

1 2 3 4

Zufrieden mit 

meinen fest angestellten kollegen

gestaltung der Arbeitszeit

Auftraggebern

Übrige Arbeitsbedingungen

honorar

Grafik 42
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konstruktive Zusammenarbeit und Kollegialität.
Bewertung der Berufssituation insgesamt

Folgende Aussagen fanden Zustimmung (ge-
stuft nach mittlerer bis zu schwacher Ableh-
nung):

Bewertung der Berufssituation 
Auf einer Skala zwischen -2 bis +2: 
-2 = Aussage ist absolut falsch
-1 = Aussage stimmt eher nicht
0 = Habe keine Meinung hierzu
1 = Aussage stimmt überwiegend
2 = Aussage stimmt absolut

• Die Leistungsanforderungen an
 mich haben sich erhöht.  0,74

• Meine Arbeit ist interessanter 
 geworden. 0,47

• Mein Auftraggeber erwartet von mir 
 Zeitaufwand in hohem Ausmaß. 0,46

• Meine fachliche Weiterbildung habe
  ich intensiv betrieben. 0,44

• Der Stress bei meiner Arbeit 
 hat zugenommen. 0,44

• Ich muss regelmäßig länger arbeiten 
 als fest angestellte Journalisten.  0,39

 • In meinem Bereich gibt es gute
  Chancen für Aufträge 0,31

Bildjournalisten beklagen mehr als die übrigen 
Freien die längere Arbeitszeit und hohen Zeitauf-
wand. Die Aussage hinsichtlich guter Chancen 
für Aufträge findet bei dieser Berufsgruppe weder 
besondere Zustimmung noch Ablehnung.

Keine Zustimmung dagegen fanden folgende 
Aussagen (gestuft nach mittlerer bis zu schwacher 
Ablehnung):

‡

‡

‡

86

A
rb

ei
ts

ze
it

 u
n

d
 A

rb
ei

ts
b

ed
in

gu
n

ge
n

• Ich fühle mich bei meiner Arbeit durch 
 Redaktionen zu stark kontrolliert. -0,74

• Ich bin bei meiner Arbeit stärker 
 eingeschränkt. -0,63

• In meinem Arbeitsgebiet sind durch
  die Einführung neuer Technik in den 
 Redaktionen Aufträge weggefallen. -0,49

• Das Konkurrenzverhalten unter 
 Kolleg/inn/en ist zu groß -0,11

• Die Isolation bei meiner Arbeit hat 
 zugenommen. -0,10

Weder besondere Zustimmung noch Ableh-
nung fanden Aussagen wie:

• Meine technische Ausstattung 
 müsste verbessert werden. -0,02

• Die gesundheitliche Belastung bei 
 meiner Arbeit hat zugenommen. -0,06

• Ich muss mir Sorgen um meine 
 Arbeit machen. 0,06

• Durch neue Technologien wurden 
 Tätigkeiten in die Redaktion verlagert. 0,09

Grafik 43
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BEwERTung DER BERuFssiTuATion 

Die Leistungsanforderungen an mich haben sich erhöht. 

Meine Arbeit ist interessanter geworden.

Mein Auftraggeber erwartet von mir Zeitaufwand in hohem 
Ausmaß.

Meine fachliche weiterbildung habe ich intensiv betrieben.

Der stress bei meiner Arbeit hat zugenommen.

ich muss regelmäßig länger arbeiten als fest angestellte 
Journalisten. 

in meinem Bereich gibt es gute chancen für Aufträge.

Durch neue Technologien wurden Tätigkeiten in die 
Redaktion verlagert.

ich muss mir sorgen um meine Arbeit machen.

Meine technische Ausstattung müsste verbessert werden.

Die gesundheitliche Belastung bei meiner Arbeit hat 
zugenommen.

Die isolation bei meiner Arbeit hat zugenommen.

Das konkurrenzverhalten unter kolleg/inn/en ist zu groß.

in meinem Arbeitsgebiet sind durch die Einführung neuer 
Technik in den Redaktionen Aufträge weggefallen.

ich bin bei meiner Arbeit stärker eingeschränkt.

ich fühle mich bei meiner Arbeit durch Redaktionen zu stark 
kontrolliert.
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Skala:
-2 = Aussage ist absolut falsch
-1 = Aussage stimmt eher nicht
0 = habe keine Meinung hierzu
1 = Aussage stimmt überwiegend
2 = Aussage stimmt absolut

0-2 -1 +1 +2

0,09

0,06

                                0,74

                    0,47

                    0,46

                    0,44

                   0,44

                0,39

             0,31

-0,06

-0,02

-0,10

-0,11

-0,49

-0,63

-0,74
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Die Mitglieder erwarten vom DJV auf Bundes- 
und Landesebene Unterstützung in beruflichen 
Fragen nach der folgenden Prioritätenliste: 

Aufgaben
Auf einer Skala zwischen 1 - 4
1 = überhaupt nicht
2 = eher nicht
3 = erforderlich
4 = sehr erforderlich

• Rechtsschutz  3,4
• Honorarübersichten  3,4
• Urheberrecht  3,4
• Steuerinformationen  3,3
• Fort- und Weiterbildung  3,2
• Tipps zur Buchhaltung/Abrechnung 3,1
• Zusätzliche Altersversorgung  3,1
• Hilfe bei der Existenzgründung  3,0
• Betriebswirtschaftliche Beratung  2,9
• Hilfe bei der technischen Ausstattung  2,5

Grafik 44
Damit zeigt sich, dass die Ausrichtung des 

DJV auf die Bearbeitung von Rechts- und Rechts-
schutzfragen durch eigene und externe Juristen 
gerade von den frei tätigen Mitgliedern für wich-
tig und richtig gehalten wird. Auch der - auch 
personell - intensive Einsatz des DJV für faire Ho-
norare und die Wahrung der Urheberrechte fin-
den hier eine deutliche Bestätigung. 
Erwartungen, Wünsche an den DJV

Im Rahmen der Umfrage bestand auch die 
Möglichkeit, in ein Freitextfeld Wünsche und An-
regungen zu formulieren.

Diese lassen sich wie folgt gliedern: Mehr In-
formation zu spezifischen Themen, besseres 
Weiterbildungsangebot, mehr Netzwerkgele-
genheiten, ein schärferes Profil des DJV in Spe-
zialfragen, die Bereitstellung von Auftrags- und 
Beitragsbörsen, Einsatz in Honorarfragen, mehr 
Beratung zu Spezialthemen und Aktionen gegen 
bestimmte Tendenzen und Probleme.
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ERwARTungEn 
An DEn DJV

Skala:
1 = überhaupt nicht
2 = eher nicht
3 = erforderlich
4 = sehr erforderlich

1 2 3 4

Rechtsschutz 

honorarübersichten 

urheberrecht 

steuerinformationen 

Fort- und weiterbildung 

Tipps zur Buchhaltung/Abrechnung

Zusätzliche Altersversorgung 

hilfe bei der Existenzgründung 

Betriebswirtschaftliche Beratung 

hilfe bei der technischen Ausstattung 
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3,4

3,4

3,4

3,3

3,2

3,1

3,1

3,0

2,9

2,5

Grafik 44

Mehr Informationen zu spezifischen Themen
Mehr Informationen werden gewünscht zu 

folgenden Themen: Steuern, Buchhaltung, Tech-
nik, besonders auch hinsichtlich Datensicherung 
und Computerproblemen bei PC und Mac, Kin-
derbetreuung und Arbeit im Home-Office; eben-
falls zu den Themen Akquise, PR, Auslandstätig-
keit, Redaktionsbüros und Urheberrecht, sowie 
Qualitätssicherung und Medienethik.
Besseres Weiterbildungsangebot

Das Weiterbildungsangebot des DJV sollte ver-
bessert werden. Die Themenpalette umfasst Kar-
riereplanung/Netzwerken, Marketing und Ver-
sicherungen. Gewünscht werden auch spezielle 
Seminare für Hörfunk- und TV-Journalisten, ins-
besondere auch hinsichtlich Drehbuchschreiben 
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und Podcasting. Seminare sollten „bezahlbar“ 
sein. Auch Coaching- und Mentorenprogramme 
werden gewünscht, sollten aber kostenlos sein. 
Seminare sollten speziell für Freie angeboten 
werden. Online-Weiterbildung wäre wegen ho-
her zeitlicher Belastung hilfreich.
Netzwerken

Gewünscht wird Hilfe beim Netzwerken. Ge-
wünscht wird eine Online-Community, Mai-
linglisten, Newsletter für Freie. Darüber hinaus 
Netzwerktage wie etwa die regionalen Journalis-
tentage. Bei Netzwerktagen sollten Freie und Ver-
lage zusammengebracht werden. 
DJV-Profil schärfen

Der DJV sollte nach Wunsch einiger Teilneh-
mer weniger Gewerkschaft und mehr Dienstleis-
ter sein. Er soll sich nicht so sehr auf freie Jour-
nalisten im Printbereich konzentrieren, sondern 
mehr für Hörfunk- und TV-/Videojournalisten 
anbieten und dabei auch die Privatfunker nicht 
vergessen. Denn wer als TV-Journalist auch Ka-
mera und Schnitt macht, finde zu wenig Ange-
bote. Die Mitarbeiter im DJV sollten weniger 
juristisch und stattdessen journalistischer den-
ken. Informationen sollten im Stile eines Unter-
nehmerrundbriefes verschickt werden und nicht 
appellativ oder bevormundend wirken. 
Gemeinsame Verwertungsplattform

Der DJV soll Auftrags- und Beitragsbörsen be-
treiben, damit Freie ihre Beiträge auf einer ge-
meinsamen Verwertungsplattform anbieten 
können. Es wird unter anderem gefordert, dass 
das DJV-Bildportal anders ausgestaltet sein soll-
te, beispielsweise dass rein nach Umsatz abge-
rechnet und keine Grundgebühr verlangt wer-
den sollte. Eine Arbeitsagentur für Freie ist eine 
weitere Idee eines Mitglieds.
DJV intern verbessern

Der DJV sollte mehr Transparenz schaffen 
und auf Neumitglieder bei Versammlungen auch 
direkt zugehen. In den Landesverbänden sollten 
Arbeitsgruppen auch nach Ressorts/Themen ge-
bildet werden, z.B. eine Arbeitsgemeinschaft für 
Kulturjournalisten.
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 Der DJV soll für 
einen Mindestlohn 
für Freie kämpfen 
und gegen Leser-

reporter, die 
als Konkurrenz 

empfunden 
werden.

Honorarsituation angehen
Sehr oft wird eine wirksame Vertretung für 

höhere Honorare eingefordert. Hier sei sowohl 
Beratung erforderlich als auch verbindliche 
Honorarregelungen wie bei den Notaren. Ho-
norarempfehlungen und Übersichten, die Emp-
fehlungscharakter haben, werden deutlich ab-
gelehnt, hier wird der Terminus „Scheintabelle“ 
gebraucht. 
Beratung für Freie mit Kindern

Häufig wurde der Wunsch nach einem Bera-
tungsangebot für Freie formuliert, die Kinder-
betreuung und freie journalistische Tätigkeit 
vereinbaren wollen. Hier werden die Themen 
Betreuung, aber auch Vernetzung von entspre-
chenden Freien untereinander genannt. Ge-
wünscht wird auch Beratung hinsichtlich der mit 
der Kinderbetreuung verbundenen sozialversi-
cherungsrechtlichen Fragen wie der richtigen 
Sozialversicherung bzw. der Mitgliedschaft in 
der Künstlersozialkasse.
Aktionen für bestimmte Themen

Der DJV sollte mehr in Hinblick auf bestimm-
te Themen unternehmen, etwa gegen Outsour-
cing, Scheinselbständigkeit und Mobbing durch 
andere Journalisten eintreten. Er sollte für einen 
Mindestlohn für Freie kämpfen und gegen Le-
serreporter, die als Konkurrenz empfunden wer-
den. Der DJV sollte auch für einen Ausgleich zwi-
schen Freien und Festen sorgen. Weiterhin sollte 
er sich mit Aktionen für eine Transparenz der 
Honorarsituation an Verlagen einsetzen und für 
Frauenförderung.
Maßnahmen des DJV

Die hier aufgezählten Ideen und Forderungen 
zeigen, dass der DJV sich weiter entwickeln muss, 
wenn er den Interessen und Bedürfnissen der 
Freien gerecht werden will. Der DJV-Bundesvor-
stand mag diesen Strauß von Themen als Mate-
rial für seine Zukunftsplanungen nutzen und mit 
den DJV-Fachausschüssen, insbesondere dem 
DJV-Fachausschuss Freie Journalisten, geeignete 
Lösungen suchen.
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Der Fragebogen zur Umfrage wurde im Jahr 
1998 an 12.000 freie Journalisten verschickt, von 
denen 3.000 antworteten. Im Jahr 2008 wurde 
eine reine Online-Umfrage durchgeführt, die im 
Internet unter einer allgemein zugänglichen In-
ternetadresse erreichbar war. Die Umfrage wur-
de mit Hilfe des Systemproviders Worktogether.
net (Online-Abfragesystem von Dr. Hans Mar-
tin Giesler und Dr. Achim Sprick, Düsseldorf) 
durchgeführt. Hier wurde eine spezielle Daten-
schutzeinstellung gewählt, die eine Zuordnung 
der eingegebenen Daten und damit eine Identi-
fizierung von Teilnehmern unmöglich machen 
sollen.

Für die Teilnahme wurde durch Anschreiben 
an die DJV-Landesverbände und online in DJV-
Internetangeboten geworben. Wenn Mitglieder 
angeschrieben wurden, konnte kurze Zeit nach 
dem Versand ein starkes Ansteigen der Teilneh-
merzahlen festgestellt werden. 

Die Verteilung der Teilnehmer auf die einzel-
nen Bundesländer wurde bereits auf Seite 66f. er-
läutert. Insgesamt haben freie Journalisten pro-
portional zur medienwirtschaftlichen Bedeutung 
ihres Bundeslandes teilgenommen, was für die 
Repräsentativität der Umfrageergebnisse spre-
chen mag.

Die Umfrage wurde in drei Teilen durchge-
führt, da technische und inhaltliche Anpas-
sungen erforderlich waren. Nach bereits 365 
Einträgen in der ersten Teilumfrage hatte sich he-
rausgestellt, dass das Datenfeld zur sozialen Ab-
sicherung nur jeweils eine Auswahl ermöglichte. 
Außerdem wurde die Benutzerführung kritisiert, 
weil zunächst nicht darauf hingewiesen worden 
war, dass im Fragebogen auch Nullwerte anzuge-
ben waren (ohne diese Angaben konnte der Fra-
ge nicht „abgeschickt“ werden). In der zweiten 
Teilumfrage war das Thema Reisekosten nicht 
berücksichtigt worden, was von einer Reihe von 
Teilnehmern moniert wurde, so dass diese nach 
330 Einträgen beendet wurde. Die dritte Teil-
umfrage wurde dann von 1.492 Teilnehmern ge-
nutzt.
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Für die nachstehende Auswertung wird dort, 
wo die Abfragepunkte der drei Teilumfragen un-
verändert geblieben sind, bei der direkten Aus-
wertung der Fragen mit dem Gesamtwert der 
2.187 Teilnehmer gearbeitet. Bei den Betriebs-
ausgaben und bei der sozialen Absicherung mit 
den Ergebnissen der dritten Teilumfrage. Bei 
Querschnittsanalysen wird ausschließlich mit 
dem Datenbestand der dritten Teilumfrage gear-
beitet, weil die Zusammenrechnung mit den Er-
gebnissen der zwei vorherigen Teilumfragen teil-
weise aus Datenschutzgründen nicht möglich ist, 
da hier auf Grund der technischen Einstellungen 
eine Auswertung von kleinen Teildatenbeständen 
unzulässig war. Mit 1.492 Teilnehmern hat die 
dritte Umfragegruppe freilich eine ausreichende 
Zahl, um Aussagen tätigen zu können. Der Ver-
gleich mit Querschnittsanalysen aus den anderen 
zwei Teilumfragen, soweit diese nach den Daten-
schutzeinstellungen möglich waren, zeigt im Üb-
rigen entsprechende Werte. Diese können dann, 
wenn es bei einzelnen Punkten ungewöhnlich 
scheinende Ergebnisse zu geben scheint, gleich-
wohl als Gegenprobe herangezogen werden.

Es hat sich bei Untersuchung einzelner Wer-
te herausgestellt, dass diese stark davon abhän-
gen, in welchen Bereichen gearbeitet wird. Da-
her wurden die Werte in vielen Punkten bei der 
Auswertung auch danach differenziert, ob ein 
Tätigkeitsschwerpunkt in bestimmten Tätigkeits-
feldern besteht. Hier wurden die Teilnehmer aus-
gewählt, die einen Schwerpunkt von 80 bis 100 
Prozent angegeben hatten. Da solche Teilneh-
mer gleichwohl noch in anderen Bereichen tätig 
sind, können die jeweiligen Werte der Tätigkeits-
schwerpunkte freilich nicht als absolute Werte in-
terpretiert werden.

Die im Rahmen der Umfrage auch abgefragten 
Höhen von Einzelhonoraren sind nicht Teil die-
ser Auswertung, sondern sind Bestandteil einer 
separaten Untersuchung, die im Rahmen der 
vom DJV herausgegebenen jährlichen Übersicht 
„Honorare und Vertragsbedingungen“ erschei-
nen soll.
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Bei der direkten 
Auswertung 

der Umfrage wird 
mit dem Gesamt-

wert der 2.187 
Teilnehmer 
gearbeitet.
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Alter

bis 30 Jahre 

31 - 40 Jahre 

41 - 50 Jahre 

51 - 60 Jahre 

61 Jahre und mehr 

Geschlecht

Mann Frau

Familienstand

Alleinstehend Lebe mit Partner

Haben Sie Kinder bis zum Alter von 20 Jahren?

Ja nein

Welchen Schulabschluss haben Sie erreicht?

hauptschule 

Mittlere Reife 

Fachhochschulreife 

hochschulreife 

Welchen Abschluss in der Berufsbildung haben Sie erreicht? 
(Bitte alles angeben, was zutrifft.)

keinen

Journalistenschule

Volontariat

Anderweitige berufliche Ausbildung

Fachhochschulabschluss

hochschulabschluss

Arbeiten Sie als Wort- oder als Bildjournalist? (Bitte alles angeben, was zutrifft.)

wortjournalist (mit schriftlichen Beiträgen), auch im sinne von schriftlichen Beiträgen für online-, 
hörfunk- und TV-Beiträgen

hörfunkjournalist (mit Audiobeiträgen), auch hörfunk-Moderation, Podcasts

Bildjournalist (Fotojournalist)

sonstiger Bildjournalist (Pressezeichnungen, karikaturen, gerichtszeichner)

sonstiger Bildjournalist (informationsgrafiker)

Video- und TV-Journalist (TV-/Videobeiträge), auch TV-Moderation

Anteil Ihrer gesamten Tätigkeit in Prozent 
(Bitte alle Punkte vollständig ausfüllen, auch null-Prozentwerte.)

Zeitungen

Fachzeitschriften

Publikumszeitschriften

Anzeigenblatt

nachrichtenagentur

PR-Agentur

Öffentlich-rechtliche hörfunk-/Fernsehanstalten

Private hörfunk-/Fernsehunternehmen

Audio-visuelle Produktionsfirmen

online-Medien

Pressestellen 

Bildagenturen
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Ein schriftlicher Vertrag wurde abgeschlossen mit ...

Zeitungen

Fachzeitschriften

Publikumszeitschriften

Anzeigenblatt

nachrichtenagentur

PR-Agentur

Öffentlich-rechtliche hörfunk-/Fernsehanstalten

Private hörfunk-/Fernsehunternehmen

Audio-visuelle Produktionsfirmen

online-Medien

Pressestellen

Bildagenturen

sonstige:

Welche Honorare werden gezahlt? (Bitte alles angeben, was zutrifft.)

Zeilen-/Minutenhonorar

seitenhonorar

Zeithonorare (stunden- bzw. Tagessätze)

Pauschalen

honorare für online-nutzung

kostenersatz für die Bereitstellung von Ausrüstung (kamera etc.)

kostenersatz für technische Fertigung (Rundfunk)

Fotohonorare

Falls Kostenersatz, wieviel für Bereitstellung von Ausrüstung (Kamera etc.) pro 
Werk?

Zwischen Minimum:                                                ... und Maximum:

Erhalten Sie Zweit- und weitere Verwendungen gesondert honoriert?

Falls Kostenersatz, wieviel für technische Fertigung (Rundfunk) pro Werk?

Zwischen Minimum:                                                ... und Maximum:

Ja Teilweise nein 

Erhalten Sie Zweit- und weitere Verwendungen für Online-Medien gesondert 
vergütet?

Ja Teilweise nein Trifft nicht zu 

Zeitungen (Angaben in Euro)

Zeile: seite: Minute:  stunde: 

Tag: Monatspauschale: Beitrag: Bild:  
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Zeile: seite: Minute:  stunde: 

Tag: Monatspauschale: Beitrag: Bild:  

Einnahmen durch Eigenverlag einer Zeitschrift:

Publikumszeitschriften (Angaben in Euro)

Zeile: seite: Minute:  stunde: 

Tag: Monatspauschale: Beitrag: Bild:  

Einnahmen durch Eigenverlag einer Zeitschrift:

Fachzeitschriften (Angaben in Euro)

Anzeigenblatt (Angaben in Euro)

Zeile: seite: Minute:  stunde: 

Tag: Monatspauschale: Beitrag: Bild:  

Nachrichtenagentur (Angaben in Euro)

Zeile: seite: Minute:  stunde: 

Tag: Monatspauschale: Beitrag: Bild:  

PR-Agentur (Angaben in Euro)

Zeile: seite: Minute:  stunde: 

Tag: Monatspauschale: Beitrag: Bild:  

Öffentlich-rechtliche Hörfunk-/Fernsehanstalten (Angaben in Euro)

Zeile: seite: Minute:  stunde: 

Tag: Monatspauschale: Beitrag: Bild:  

Private Hörfunk-/Fernsehunternehmen (Angaben in Euro)

Zeile: seite: Minute:  stunde: 

Tag: Monatspauschale: Beitrag: Bild:  
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Audio-visuelle Produktionsfirmen (Angaben in Euro)

Zeile: seite: Minute:  stunde: 

Tag: Monatspauschale: Beitrag: Bild:  

Zeile: seite: Minute:  stunde: 

Tag: Monatspauschale: Beitrag: Bild:  

Einnahmen aus werbung (online-Banner, z.B. google):

Online-Medien (Angaben in Euro)

Pressestellen (Angaben in Euro)

Zeile: seite: Minute:  stunde: 

Tag: Monatspauschale: Beitrag: Bild:  

Bildagenturen (Angaben in Euro)

stunde: halber Tag: Tag: Monatspauschale:

Auftrag/Thema: Bild:  

Wie viel bleibt Ihnen im Durchschnitt monatlich vor Steuer von den Honoraren übrig, 
wenn Sie die Betriebskosten abziehen? 

computer-hardware: computer-software: kamera: Aufnahmemedien:

Telekommunikationskosten: Reisekosten:

Wie hoch ist im Durchschnitt der letzten Jahre der Prozentanteil der Betriebsausga-
ben gemessen an ihren Honorareinnahmen 
(Beispiel: 20.000 Euro honorare im Jahr, 5.000 Euro Betriebsausgaben = Prozentanteil 25%)
 

Wird Ihren Honorarforderungen im Allgemeinen entsprochen?

Überwiegend häufig selten/nie 

Wie schätzen Sie Ihre Auftragslage für das laufende Jahr ein?
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windows  Mac  Linux  

andere Betriebssysteme 

Welche Computerbetriebssysteme setzen Sie vornehmlich ein?

seminare kauf von Fachbüchern online-informationen, Foren

kollegen Andere, und zwar:

Wie eignen Sie sich im Regelfall die Kenntnisse für die Bedienung von Technik
(Hardware/Software) an?

nichts Externe Festplatte DVDs und vergleichbare speichermedien

Externe server Andere, und zwar:

Was setzen Sie zur Datensicherung ein?

Feste(r) freie(r) Mitarbeiter(in) Pauschalist(in)

Arbeitnehmerähnliche(r)   Journalist(in)

Freie(r) Mitarbeiter(in)

Status als Erwerbstätige(r)

Allein Bürogemeinschaft 

gbR Partnerschaftsgesellschaft  

gmbh sonstiges:

Arbeiten Sie allein, in einer Bürogemeinschaft, in einer GbR oder einer anderen 
Form?

Ja  nein 

Waren Sie schon immer als freie(r) Journalist(in) tätig?

Falls ja, wie viele Jahre liegt diese Entscheidung zurück?

Freiwillig  wurde herbeigeführt  Etwas von beidem 

Haben Sie Ihre Entscheidung damals freiwillig getroffen oder wurde sie durch die 
betrieblichen Umstände herbeigeführt?

Wie viele Jahre sind Sie schon als Journalist(in) tätig?

Ja  nein 

Üben Sie neben Ihrer hauptberuflichen Tätigkeit als Journalist(in) auch andere beruf-
liche Tätigkeiten aus?
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Bayern

Berlin

Verein Berliner Journalisten (bzw. nach einer Fusion mit dem Brdbg. JV dem fusionierten Verband; 
sofern sie nach der Fusion beitreten, kreuzen sie bitte nur einmal hier oder beim Feld Brdb JV an)

Brandenburg

Brandenburger Journalisten-Verband (bzw. nach einer Fusion mit dem VBJ dem fusionierten Ver-
band; sofern sie nach der Fusion beitreten, kreuzen sie bitte nur einmal hier oder beim Feld VBJ an)

Bremen

hamburg

hessen

Mecklenburg-Vorpommern

niedersachsen

nRw

Rheinland-Pfalz

saarland

sachsen

sachsen-Anhalt

schleswig-holstein

Thüringen

keinem DJV-Landesverband, sondern:

Welchem DJV-Landesverband gehören Sie an? 

Ja  nein 

Üben Sie ehrenamtliche Funktionen im DJV aus?

Wie viele Jahre sind Sie Mitglied im DJV?

an einem DJV-seminar (von Bund oder Landesverbänden bzw. Bildungseinrichtungen, die von 
DJV-Landesverbänden mit getragen werden (z.B. Akad. für Publizistik, Akad. der Bayer. Presse, 
Journalistenschule Berlin, Journalistenakademie Baden-württemberg)

an einem seminar eines sonstigen Anbieters journalistischer weiterbildung

Haben Sie schon einmal teilgenommen

An jedem Arbeitstag  häufig  selten  nie

Wie oft arbeiten Sie im Durchschnitt gesehen in der Nacht?

Jedes wochenende  Dreimal im Monat  Ein- bis zweimal im Monat 

selten im Jahr  nie 

Wie oft arbeiten Sie am Samstag und/oder Sonntag?
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Wie viele Stunden arbeiten Sie in der Regel pro Woche?

ich habe einen Anspruch auf bezahlten urlaub gegenüber meinem Auftraggeber

ich kann urlaub nehmen, mein Auftraggeber zahlt mir aber kein honorar für diese Zeit

ich kombiniere urlaub und Recherche-(Arbeits-)Reisen

ich nehme wenig urlaub

Bei mir ist die urlaubs-situation differenzierter:

Wie bekommen Sie Urlaub?

Verwertungsgesellschaft wort

Verwertungsgesellschaft Bild/kunst

künstlersozialkasse

Pensionskasse ARD/ZDF

Versorgungswerk der Presse

Andere private kapitallebensversicherung

Riester-Rente

Basis-(Rürup-)Rente

Andere private Altersvorsorge

Berufsgenossenschaft (Verwaltungsberufsgenossenschaft, Berufsgenossenschaft Druck und Papier- 
verarbeitung, Berufsgenossenschaft Elektrotechnik und Feinmechanik)

Private Berufsunfähigkeitsversicherung

sozialversichert über den Auftraggeber (z.B. bei Rundfunkanstalt)

Sind Sie Mitglied bzw. versichert in/bei/durch der ...

sehr intensiv gar nicht

Wie intensiv nutzen Sie online-Techniken?

E-Mails abzurufen/zu beantworten

internet zu recherchieren, Medien zu verfolgen

Beiträge online direkt zu veröffentlichen (Blogs, Redaktionssysteme)

Beiträge online bereit zu stellen (z.B. in eigenen Bilddatenbanken)

auf meinen server/computer im Büro oder an sonstiger stelle zuzugreifen 
(z.B. über Timbuktu/citrix, vergleichbare software)

ich arbeite nicht von unterwegs aus

Arbeiten Sie mit Mobiltechniken, um
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Die Leistungsanforderungen an mich haben sich erhöht.

Meine fachliche weiterbildung habe ich intensiv betrieben.

in meinem Bereich gibt es gute chancen für Aufträge.

ich muss regelmäßig länger arbeiten als festangestellte Jounalistinnen.

Mein Auftraggeber erwartet von mir Zeitaufwand in hohem Ausmaß.

Der stress bei meiner Arbeit hat zugenommen.

ich fühle mich bei meiner Arbeit durch Redaktionen zu stark kontrolliert.

Das konkurrenzverhalten unter kolleginnen ist zu groß.

Durch neue Technologien wurden Tätigkeiten in die Redaktion verlagert.

Die isolation bei meiner Arbeit hat zugenommen.

in meinem Arbeitsgebiet sind durch die Einführung neuer Technik in den Redaktionen Aufträge 
weggefallen.

Meine technische Ausstattung müsste verbessert werden.

Die gesundheitliche Belastung bei meiner Arbeit hat zugenommen.

Meine Arbeit ist interessanter geworden.

ich bin bei meiner Arbeit stärker eingeschränkt.

ich muss mir sorgen um meine Arbeit machen.

Wie haben sich die folgenden Arbeitsbedingungen für Sie entwickelt? Skala: 

Mit meinen fest angestellten kollegen/kolleginnen

Mit meinen Auftraggebern

Mit der gestaltung der Arbeitszeit

Mit meinem honorar

Mit den übrigen Arbeitsbedingungen

Wie zufrieden sind Sie insgesamt gesehen mit folgenden Aspekten Ihrer Arbeit?

1 = sehr unzufrieden
2 = eher unzufrieden
3 = zufrieden
4 = sehr zufrieden

Skala: 

Ja

Fühlen Sie sich von Ihren fest angestellten KollegInnen im beruflichen Alltag 
unterstützt?

nein

Falls ja, woran denken Sie dabei besonders?

-2 = Aussage ist 
 absolut falsch
-1 =  Aussage stimmt 
 eher nicht
0 =  habe keine 
 Meinung hierzu
1 =  Aussage stimmt 
 überwiegend
2 =  Aussage stimmt 
 absolut
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Wie zufrieden sind Sie z.Zt. in Ihrem Beruf als Journalist(in) insgesamt?

1 = überhaupt nicht
2 = eher nicht
3 = erforderlich
4 = sehr erforderlich

Skala: 

honorarübersichten

hilfe bei der technischen Ausstattung

Rechtsschutz

Zusätzliche Altersversorgung 

steuerinformationen

Tipps zur Buchhaltung/Abrechnung

Betriebswirtschaftliche Beratung

Fort- und weiterbildung

hilfe bei der Existenzgründung

urheberrecht

Auf welchem Gebiet sollte der DJV Ihrer Meinung nach tätig sein oder werden?

Auf welchen sonstigen Feldern sollte der DJV mehr tun, bzw. welche Anregungen 
möchten Sie uns mitteilen?
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